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Im Jahr e 1795 verschwand das polnisch-litauisch e Doppelreic h von der Land -
karte Europas . Ein Jah r später , 1796, entstan d der erste von mehrere n auf die 

Unterstützun g durc h Frankreic h hoffende n freiheitsorientierte n Geheimbün -
den in Krakau , ohn e daß jetzt oder später bedach t wurde, daß Frankreic h 

durc h den Baseler Sonderfriede n 1795 Preuße n freie Han d für die dritt e Teilun g 

Polen s im gleichen Jah r gelassen hatte . Mit der faktischen Absteckun g europäi -
scher Einflußzone n im Friede n von Camp o Formi o 1797 und deren Bestätigun g 

1801 in Luneville akzeptiert e Frankreic h unwidersproche n alle drei Teilunge n 

Polens . Trotzde m kämpfte n seit 1797 Polen um die eigene Freihei t und Staat -
lichkeit in der Gefolgschaf t Napoleon s hoffnungsvoll an allen französische n 

Fronten , wobei sie zwar tapfer , aber bedenkenlo s im Interess e Napoleon s zur 

Erreichun g der eigenen die Freihei t der Italiener , Spanie r sowie der aufständi -
schen Nege r auf Sant o Doming o und sogar der ägyptischen Mameluke n unter -
drückten , wobei nach 1918 in Schulbücher n verherrlicht e und mythisierte , aber 

real in der dargestellte n For m fraglich bleibend e Schlachte n geschlagen und ver-
lustreich e Siege erfochte n wurden , wie im Hohlwe g von Somosierr a die Ulane n 

von Kami l Dziewanowski , auf die man aber trotzde m stolz zu sein hatte . 

Bei alledem begründete n sie dreierlei : die Verfestigung und Mythisierun g 

einer ansatzweise vorhandene n politische n Orientierun g auf Frankreich , die 

uneigennützi g wohlklingend e und edle, angesicht s ihre r Begleitumständ e 

gleichwohl schizophren e Losung , „für eure und für unser e Freiheit " zu kämp -
fen, die im 19. Jahrhunder t im Verständni s aller Pole n zum Inbegriff ihres poli-
tischen Opfer- und Edelmute s werden sollte, von Polenschwärmer n jeder Cou -
leur bis heut e allenthalbe n bereitwillig wie kritiklos aufgegriffen, sowie die 

freiheitlich e Legionärstradition . Aus ihr stamm t der 1797 in Reggio als Lied 

* Polska zbrojna, 25.-27 . 6. 1993 
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der polnische n Legione n Genera l Jan Henry k Dąbrowskis , eines halbdeut -
schen polnische n Patriote n mit holperige m Polnisch , kreiert e „Mazurek " Józef 

Wybickis vom noc h nich t „gestorbenen " Polen , wie es in der Urfassun g hieß , 

das in Übersetzun g als „Revolutionslied " zum Lied der aufbegehrende n Fest -
kultu r der deutsche n bürgerliche n Polenfreundschaf t nac h 1830 un d ein Jahr -
hunder t später als „Mazure k Dąbrowskiego " 1926 zur polnische n National -
hymn e werden sollte. 

Di e edle Freiheitslosun g fand einen besonder s schizophrene n Ausdruck in 

Pole n selbst: De r begütert e Warschaue r Jud e Berek Joselewicz stellte auf eige-
ne Koste n zur Unterstützun g des Kościuszko-Aufstande s von 1794 ein beritte -
nes Regimen t aus Jude n auf, das er, zum Oberst ernannt , befehligte, bis er 

1809 bei Kock für Polen s Freihei t fiel, währenddesse n Jude n in ihren Rechte n 

massiv eingeschränk t wurden . Ihne n wurden 1808 nebe n den Wahlrechte n zum 

Sejm durc h das Verbot, öffentlich e Ämte r zu bekleiden sowie Güte r zu erwer-
ben , Recht e entzogen , die sie längst besessen hatten . Da s seit der zweiten 

Hälft e des 18. Jahrhundert s angesicht s zunehmende r Präferierun g von Jude n 

im Wirtschaftslebe n in der widersprüchliche n Herrschaftsperiod e Stanislaw 

Poniatowski s („Czas y Stanisùawowskie") zunehmen d von Städte n in Anspruc h 

genommen e Privileg „D e non tolerandi s Judeis " verzögerte nich t nu r ihre , 

sonder n auch die ökonomisch e Entwicklun g ganzer Landstrich e über viele 

Jahrzehnt e hinweg un d trug dazu bei, daß Jude n 1809 in Warschau und in an-
deren Städte n in Ghetto s gezwungen oder gänzlich aus den Städte n ausgewie-
sen wurden . Währen d Jude n für die Freihei t Polen s kämpfte n und starben , 

wurde ihre eigene Freihei t un d ihre Freizügigkei t von polnische n Behörde n 

eingeschränkt , obwohl Pole n andererseit s vorgaben, auch für die Freihei t an-
dere r zu kämpfen . 

Di e intolerant e Politi k gegenüber Jude n verantwortet e das von Napoleon s 

Gnade n 1807 als vermeintliche r Dan k für die polnisch e Gefolgstreu e gegrün-
det e Großherzogtu m Warschau , das freilich in hohe m Maß e auch dem persön -
lichen , sehr freizügigen Einsat z der bezaubernde n Gräfi n Mari a Walewska ver-
dank t wurde . Sie lehrt e den von ihr hingerissene n französische n Kaiser vieles 

-  Anfang Janua r 1807 in Warschau sogar die Verse von jener mythische n polni -
schen Königstochte r Wanda auf Polnisc h zu singen, die den Tod eine r Eh e 

mit einem Deutsche n vorgezogen habe 1. Adam Mickiewicz , der bedeutendst e 

polnisch e Dichter , besang Napoleo n in seinem Adelsepos „Pa n Tadeusz " 

(„Her r Thaddäus" ) zwei Jahrzehnt e späte r noc h ganz im Bann e des Gesche -
hens , das er als vierzehnjährige r Bub in Nowogróde k erlebt hatte . De r Ab-
schnit t über das Jah r 1812 in Litaue n ist nich t nu r ein lyrischer Gesan g auf 

die Faszinatio n des Krieges, sonder n mit der einbezogene n Losun g der polni -
schen Napoleon-Anhänge r „Bó g z Napoleone m a Napoleo n z nami " („Got t 

1) Maria n Kukieù: Dzieje Polski Porozbiorowe j 1795-1921 [Geschicht e des geteil-
ten Polen 1795-1921], Paryż 1984, S. 103. 
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mit Napoleo n und Napoleo n mit uns") , die die Einschätzun g „Bó g z nami " 

(„Got t mit uns") überhöhen d auf Napoleo n ausdehnte , ein Beitra g zu dessen 

Mythisierun g in Polen . 

Ebensoweni g wie früher schon dem Direktoria t Frankreich s paßt e es in die 

politische n Konzeptione n Napoleons , Pole n in den Grenze n von vor den Tei-
lungen zu restituieren . Deutlic h zeigt sich das bei dem vergleichsweise zur frü-
here n territoriale n Größ e Polen s zwergenhaf t ausgefallenen Großherzogtu m 

Warschau , das zudem unte r strikte r Aufsicht französische r Kommissar e stand , 

die in jeder Weise bevorzugt wurden . Sogar bei Schenkunge n polnische r Kron -
güter durc h Napoleo n wurden mit Ausnahm e von zwei polnische n Generäle n 

nur französisch e Marschäll e und Generäl e bedacht . Im polnische n Selbstver-
ständni s stellte das Großherzogtu m jedoch die Keimzell e eines unabhängigen , 

Preuße n strafend bis an die Ode r zurückdrängenden , mächtige n und großen 

Pole n dar, wie es Hug o Koùùątaj 1808 mit so großer öffentliche r Zustimmun g 

formulierte , daß seine Arbeit bis 1810 drei Auflagen verzeichnete ; es sollte 

nach Osten hin das ehemalig e Doppelreic h wiederherstellen , obwohl es vor-
erst nu r aus den in der zweiten und dritte n Teilun g durc h Preuße n erworbene n 

Gebiete n zugeschnitte n war. Auch der französisch-polnisch-österreichisch e 

Krieg von 1809 bestätigt e mit seinem Schönbrunne r Friedensschlu ß von 1809 

trot z der von Pole n erkämpfte n Vergrößerun g des Großherzogtum s auf Ko-
sten österreichische r Teilungsgewinn e eine Politi k des französische n Kaisers, 

die die Teilun g Polen s im Grundsat z akzeptierte . Da s Desinteress e Napoleon s 

am Wiedererstehe n eines mächtigen , großen Pole n erkannte n scharfsichti g 

polnisch e Jakobine r bereit s ein Jahrzehn t früher , ohn e mit ihren begründete n 

Warnunge n Widerhal l zu finden . Unte r ihne n befand sich auch der in Frank -
reich militärisc h ausgebildete , an der Seite Washington s für Amerika verdient e 

und mittlerweil e aus russischer Gefangenschaf t von Za r Pauli , freigelassene, 

wieder in Pari s lebend e Ehrenbürge r Frankreichs , Heerführe r Polen s 1792 un d 

Volksheld von 1794 Genera l Tadeus z Kościuszko . Pole n blieb seitdem politisch 

auf Frankreic h fixiert, auf die „Grand e Nation " im Westen, wie man es im 

Osten ebenfalls sein wollte und auch über viele Jahrzehnt e gewesen war. 

Di e von großen Opfern gezeichnet e Gefolgstreu e wurde Pole n von den 

europäische n Staate n auf dem Wiener Kongre ß 1815 reichlic h „heimgezahlt" : 

Es wurde zum vierten Male aufgeteilt . Da s Großherzogtu m Warschau , diese 

Keimzell e eines neuen , reformierte n Pole n im Eigenverständnis , wurde ausge-
löscht un d zusamme n mit seinen Rückeroberunge n von 1809 im wesentliche n 

Rußlan d einverleibt . Di e Teilungsgrenze n von 1795 wurden auf diese Weise 

in Wien verändert : Rußlan d dran g nac h Mitteleurop a bis an die Prosn ą (Ka-
lisz) vor. Preuße n verlor zwar das sog. Südpreußen , erhiel t aus dem Bestan d 

des Großherzogtum s jedoch die Gebiet e um Posen und Thor n zurüc k - mit 

8% der flächenmäßi g weitaus kleinste Antei l an der Leichenfleddere i Polens , 

kleiner als 1795. Bis auf den kümmerlichen , in Wien errichtete n Freistaa t Kra-
kau, der 1846 nach einem Aufstandsversuch seiner Patronatsmach t Österreic h 
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einverleib t wurde , die das 1809 an Rußlan d gefallene Gebie t um Tarnopo l zu-
rückerhielt , blieb Pole n von der europäische n Landkart e verschwunden , jetzt 

von der Staatengemeinschaf t ganz Europa s einschließlic h England s veranlaßt , 

völkerrechtlic h akzeptier t und verteilt . Da s geschah trot z seiner heldenhaften , 

an Kriegen , Feldzüge n und großen Siegen reichen , für das Abendlan d bedeut -
samen und wichtigen Geschicht e sowie seiner in diesem Teil Europa s über vie-
le Jahrzehnt e wahrgenommene n Großmacht - und Ordnungsfunktion , die von 

den andere n Staate n des abendländische n Europa , welche jetzt alle sein Wei-
terbestehe n verneinten , gern in Anspruc h genomme n worden war. Di e vielen 

Widersprüch e und Gegensätz e seiner Geschicht e gewannen im polnische n Ver-
ständni s mit seiner Vorliebe für einseitige, starre und stereotyp e Geschichtsbil -
der und ebensolch e politisch e Handlungsmuste r eine kaum zu überschätzend e 

psychopolitisch e Bedeutung , prägten besonder s die Entwicklun g seiner politi -
schen Kultu r weit über die Teilungszei t hinau s und begründete n eine unkriti -
sche leidensbetont e Mythomanie , die die Sicht auf die eigene Vergangenhei t 

nach wie vor behindert . 

In seiner großen Vergangenhei t hatt e es Pole n nac h eine r Zei t des Nieder -
ganges, währen d der seine Piastenherrschaf t zerfiel und die Bindunge n unte r 

den herrschende n Piastenhäuser n verloren gingen, verstanden , sich gegen den 

Deutsche n Orden , die Kreuzritte r nach polnische r Lesart , auf der Wahlstat t 

von Tannenber g ode r Grunwald , wie es polnisc h genann t wird, 1410 siegreich 

durchsetzen , was die „goldene " Herrschaftszei t der litauische n Jagiellone n be-
gründete . 1525 empfin g es auf Krakau s Marktplat z den Lehnsei d des Ordens -
hochmeisters , der sich Pole n als Herzo g Albrecht von Brandenburg-Ansbac h 

mitsam t dem als Herzogtu m Preußen , dessen Attribu t er sich zulegte, weltlich 

gewordene n Ordensstaa t unterwar f -  mit einem Staa t also, der 1621 zwar an 

Kur-Brandenbur g kam, dan n aber 1701 der neue n Großmacht , die an den Tei-
lungen Polen s teilnehme n sollte, sie aber keineswegs, wie häufig falsch ver-
standen , initiierte , den Name n Preuße n gab. 

Trotzde m entstan d Polen s Großmachtstellun g als ein „Intermarium " -Reic h 

zwischen Ostsee un d Schwarze m Mee r nich t an der Grenz e zum europäische n 

Westen. Im Gegensat z zur unruhige n und kriegerische n östliche n Grenze , die 

das Abendlan d von der Orthodoxi e wehrhaf t trennte , blieb jene über Jahrhun -
dert e friedlich un d stabil, entgegen spätere n zweckpolitische n Behauptunge n 

von einer jahrhundertelange n deutsch-polnische n Erzfeindschaft , offen für 

den kulturelle n und zivilisatorische n Fortschrit t aus dem Westen. Ih m wurde 

Pole n wiederum mit seiner damalige n Toleran z zum Beispiel, die seit dem 11. 

Jahrhunder t auch erlaubte , aus dem Westen gewaltsam vertrieben e Jude n auf-
zunehmen , dene n 1264 ein erstes Privileg eigene Recht e einräumte , un d die 

mit den Idee n eines Pawel Wùodkowic auf dem Konstanze r Konzi l von 1414 

bezüglich der Heide n sowie Frycz-Modrzewski s Vorstellungen von 1551 über 

Religionsfreiheit , über Krieg und Friede n die Entwicklun g des moderne n Völ-
kerrecht s mitsam t Hug o Grotiu s beeinflußte . 
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Politisch e Bedeutun g und Großmachtpoten z erwarb Pole n im Osten und 

Südosten , wo verlustreich e Kriege geführt , aber auch für das Abendlan d be-
deutend e Siege errunge n wurden . Hie r hat Pole n laut seinem Chroniste n Jan 

Dùugosz schon im 15. Jahrhunder t mit göttliche m Beistan d ein „Antemural e 

christianitatis " gebildet, ein defensives „Antemurale " gegen die das Abendlan d 

bedrängende , Ro m in Frage stellend e und Weltverbreitun g zur Erlösun g der 

Mensche n beanspruchend e Orthodoxi e des „Dritte n Rom " Moska u und seiner 

Zaren , genauso wie gegen die Einfälle der Tataren , Mongolen , Osmane n und 

Kosaken . In seinem „goldene n Jahrhundert " war Pole n so mächti g geworden , 

daß es Moska u besetzen und Zare n auf dem Moskaue r Thro n einsetze n konnte . 

Selbst noc h in seinem sich bereit s abzeichnende n Niedergan g trug es dazu bei, 
mit dem Angriff seiner furchterregen d gerüstete n Husare n vom Kahlenber g 

hera b den Sieg gegen die Türke n vor Wien 1683 sicherzustelle n und dami t zur 

Rettun g des Abendlande s beizutragen , dessen alliiertes Hee r vom polnische n 

Köni g kraft seiner Stellun g befehligt wurde -  Grun d zum Stolz der polnische n 

Geschicht e und zur Mythen - und Symbolbildung : De r Sieg, den man der Für -
bitte der Mutte r Gotte s Mari a verdanke , nach der auch die zärtlich geliebte 

Fra u des polnische n Königs getauft worden war -  was beziehungsreic h mariolo -
gisch gedeute t wurde - , sei eine polnische , das Abendlan d endgülti g bewahren -
de Waffentat gewesen. Pole n -  Pat e Preußen s und Rette r des Abendlande s 

sowie Österreich s und trotzde m geteilt, dazu von Preuße n und Österreich ! 

Konnt e das begriffen werden ? Übrigen s wurde die Mutte r Gotte s schon seit 
dem 13. Jahrhunder t mit dem Lied „Bogurodzica" , einem der ersten überliefer-
ten Sprachdenkmäle r des Polnischen , vor allen Schlachte n angerufen , so eben-
falls vor Wien, wo nach der Überlieferun g der unheimliche , dröhnend e Gesan g 

die Türke n verschreckt e und so zum Sieg entscheiden d beitrug . Run d dreißig 

Jahr e vorher , 1656, war sie nach dem „Wunde r von Tschenstochau " im Jahr e 

1655, dem erfolgreiche n Widerstan d des wehrhafte n Pauliner-Kloster s auf dem 

Helle n Berge (Jasn a Góra ) gegen die Schweden , zur Königin der Kron e Pole n 

und dami t zu Polen s göttliche r Patroni n und Fürsprecheri n gekürt worden . De r 

standhaft e Tschenstochaue r Prio r Augustyn Kordeck i wurde zum Symbol für 

den Behauptungswille n Polen s und der kampfbereite n Opferbereitschaf t des 

polnische n Klerus für das Vaterland , aber auch zum Zeuge n von Polen s Ohn -
mach t in der Zei t der Schwedenkrieg e -  in der Zei t des „Potop " („Überflu -
tung") , wie Henry k Sienkiewicz später diese Zei t bildhaft in einem Roma n sei-
ner historische n Trilogie benannt e und auf diese Weise als Bezeichnun g für die 

Notzeite n Polen s im Volksverständni s verankerte . Seine Bezeichnun g wurde 

zur Metaphe r für politische n Untergan g und die Übermach t des Feindes . 

Diese s mächtige , um das Abendlan d verdient e Pole n war nu n untergegan -
gen, völkerrechtlic h durc h die Staate n Europa s legitimiert . Di e endgültige Tei-
lung und Tilgung Polen s war nich t meh r nu r das eigenständig e Werk Rußlands , 

Österreich s und Preußens . Di e Ursache n für diese Teilunge n un d für das Ver-
schwinde n Polen s von der Bühn e Europa s für ein ganzes Jahrhunder t wurden 
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seithe r in Pole n aber trotzde m allein un d ausschließlic h in der Habgie r und 

in der feindseligen Machtpoliti k seiner unmittelbare n Nachbar n gesehen , ins-
besonder e Preußens , nac h heut e noc h weithin geltende r polnische r Einschät -
zung des Beelzebub s Europas . Da s drück t sich bereit s in der realite r nich t zu-
treffende n Dreierzählun g der Teilunge n aus, die außerhal b Polen s kritiklos 

übernomme n wird, jedoch die Pole n neu aufteilend e un d endgülti g auch in sei-
nen Relikte n des Großherzogtum s Warschau austilgend e Wiener Kongreß-Lö -
sung unterschläg t und auf diese Weise vereinseitigte Feindstereotype n fördert . 

Doc h schon 1743 hatt e der polnisch e Köni g Stanislaw Leszczyński im franzö-
sischen Exil prophetisc h erkannt , daß Pole n von zunehmende r Anarchi e re-
giert werde, die es ins Verderben reißen könnte : „Polsk a nierząde m stoi", was 

dan n 1762 von Stanislaw Konarsk i zur Begründun g der Notwendigkei t staatser -
haltende r Reforme n aufgegriffen wurde. Diese Anarchi e wurde von mächtige n 

Magnatenfamilie n gefördert , die eigenen partikulare n Interesse n gegenübe r 

dem Staa t Vorrang gaben und in teilsouveräne n Territorialstaate n innerhal b 

der Kron e Polen , ihren Magnatentümern , eigene Heer e und eine eigene Juris-
diktio n unterhielte n sowie eine eigene außenpolitisch e Vertragspolitik mit 
eigenen diplomatische n Auslandsvertretunge n betrieben , was alles den Staa t 

untergru b un d in Frage stellte. Dabe i liehen sie ihr Oh r den von Eigeninteres -
sen geleiteten Einflüsterunge n der Nachbarmächt e so weit, daß 1764 mit Sta-
nislaw Poniatowsk i ein höriger Günstlin g der Zari n Katharin a der Große n Kö-
nig von Pole n wurde und es mit Unterstützun g der auf Rußlan d ausgerichte -
ten , reformabgeneigte n Generalkonföderatio n von Rado m unte r Führun g des 

Fürste n Karo l Radziwiùù 1767 bleiben konnte , bis zur dritte n Teilun g 1795. Di e 

parallelen , von Katharin a geförderte n Konföderatione n von Thor n un d Sùuck 

verstärkte n 1767 das Durcheinande r in Polen , wozu noc h die örtliche n Militär -
konföderatione n zur Eintreibun g des geschuldete n Soldes beitrugen . Di e vier-
jährige Konföderatio n von Bar 1768 gegen alle diese Erscheinunge n vermoch -
te weder Poniatowski s Herrschaf t noc h den russischen Einfluß in Pole n auch 

nur einzuschränken . Politische r Wirrwarr, „Rabatz" , offener, bewaffneter 

Aufruhr und vielfältige Partikularinteressen , was alles die Konföderatione n 

und die eigensinnige Politi k der Magnatenfamilie n kennzeichnete , wurden 

zum Merkma l Polen s in Europa . 

Unabhängi g davon un d von den Interesse n der Nachbarmächt e trugen zum 

Niedergan g Polen s ferner die sozialen un d wirtschaftliche n Differenzierungs -
prozesse , die bereit s im 17. Jahrhunder t eingesetz t hatten , sowie die sozioöko -
nomische n Folgen der ersten Teilun g von 1772 weit meh r bei, als gemeinhi n 

wahrgenomme n wird2. 1771 erbat Köni g Stanisùaw Poniatowsk i von der Zari n 

2) Geor g W. Strobel : Die wirtschaftliche n und sozialen Verhältnisse in Polen am 
Ausgang des 18. Jahrhunderts , in: Die erste polnisch e Teilung 1772, hrsg. von Fried -
helm Kaise r und Bernhar d Stasiewski (Studie n zum Deutschtu m im Osten , H . 
10), Köln , Wien 1974, S. 49-74 . 
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Hilfe , um eine drohend e Hungersno t abzuwenden , weil ein Dritte l sogar der 

fruchtbare n Landesteil e unbestell t geblieben war. Di e aus dem vorhergehen -
den Jahrhunder t überkommene n und sich zu Anfang des 18. Jahrhundert s aus-
weitende n Wüstungen , die nach Berichte n westlicher Reisende r noc h im letz-
ten Dritte l des 18. und landstrichweis e Anfang des 19. Jahrhundert s das Lan d 

prägten , die wiederholte n Seuche n bei Mensc h und Vieh sowie Naturkatastro -
phe n trugen zum königliche n Hilferu f bei. Demnac h waren es keine blühen -
den Provinzen , die den Teilungsmächte n zufielen . Preuße n kam dabei noc h 

weitaus am besten weg. Im polnische n Verständni s von dieser Zei t schwingt 

jedoch sehr viel Günstigere s mit . Überliefer t wurde es durc h die zeitgenössi-
schen Sittengemäld e des Jędrze j Kitowicz , die im 20. Jahrhunder t sogar sze-
nisch bearbeite t wurden . Bis heut e halte n sich solchermaße n überliefert e Sinn-
sprüch e wie „Ja k za tego króla Sasa, jedz, pij i popuszcza j pasa" („Iß , trin k 

und lockere den Gürte l wie zur Zei t des Sachsenkönigs") , womit die Zei t des 

letzte n polnische n Sachsenkönig s August III . gemein t war, oder „Poniatowsk i 

to król żydowski a Sas to nasz" („Poniatowsk i ist der Köni g der Juden , der 

Sachse hingegen der unsrige") . Alles das ließ die Zei t vor den Teilunge n undif-
ferenzier t und weithin realitätsfrem d als eine Period e allgemeine n Wohlstan -
des und großer Prassere i empfinden , deren ersehnt e Wiederholun g durc h die 

Berufun g der Wettine r auf den nac h der Verfassung von 1791 wieder erblich 

gewordene n Thro n Polen s herbeigezwunge n werden sollte un d später von der 

überschwenglic h begrüßte n Einsetzun g eines Enkel s Augusts III . als Regente n 

des Großherzogtum s Warschau erhofft wurde . Weil die Zei t seit 1772 als eine 

von wirtschaftliche n Interesse n der Juden , die komplicenhaf t und verschwöre-
risch auch noc h hinte r der Politi k Preußen s ausgemach t wurden , und von ihre r 

Bevorzugun g durc h Stanislaw Poniatowsk i beeinflußt e Zei t fortschreitende n 

Niedergange s angesehe n wurde , wie viele Zeitgenosse n Poniatowski s wirt-
schaftlich e Entwicklungsbemühunge n wenig selbstkritisch un d reichlic h reali-
tätsblin d in Verruf brachten , wurde in der Adelsgesellschaft und im Volk ein 

folgenreiche r selbstentschuldigende r antisemitistische r Akzent verfestigt, daß 

nämlic h Jude n an allem Ungemac h schuld seien, was der frühere n Toleranz , 

auf die man zugleich sehr stolz war und nach wie vor ist, gröblich zuwiderlief3. 

Bereit s die erste Teilun g bracht e der Adelsrepublik große wirtschaftlich e 

Belastungen , die im Laufe der Zei t noc h zunahmen . Scho n seit den sechziger 

Jahre n verschlechtert e Preußen , das die polnische n Münzprägestöck e in Sach-
sen erober t hatte , den Goldgehal t und erhöht e die Umlau f meng e des Zlot y 

so entschieden , daß es Pole n um mindesten s 200 Millione n Zlot y ( =  25 Millio-

3) Als Beispiele aus einer größeren Zah l späterer historische r und publizistische r 
Arbeiten : Wacùaw Sobieski : Dzieje Polski [Geschicht e Polens] , Warszawa 1925, Bd. 
2; Kazimier z Morawski : Źródùo rozbioru Polski [Die Quelle der Teilungen Polens] , 
Pozna ń 1935; Jędrzej Giertych : Tragizm losów Polski [Die Tragik des Schicksals 
Polens] , Pelplin 1937, 2. Aufl.; Anatol Lewicki : Zarys dziejów Polski [Abriß der Ge-
schicht e Polens] , Warszawa 1929, Bd. 2. 



1.98 Georg W.  Strobel 

nen Taler ) schädigte . Da s entsprac h run d dem Fünfzehnfache n der durch -
schnittliche n jährliche n polnische n Schatzeinnahme . Di e Münzverschlechte -
run g führt e zu einer folgenreiche n Inflation . Di e durc h die Teilun g von 1772 

enger gewordene n Zollgrenze n für Waren aus einst heimische r Produktion , 

die nu n zur Deckun g des Bedarfs eingeführ t werden mußten , wie z.B. Salz 

aus Wieliczka, un d die ausgeklügelten preußische n Transitzöll e für den Zu -
gang zum traditionelle n polnische n Ausfuhrhafen Danzig , die die Konkurrenz -
fähigkeit des polnische n Getreide s gegenüber russischem auf dem Weltmark t 

belasteten , schädigte n die zaghaften innere n Reformversuch e nachhaltig . Im 

Zusammenspie l solcher Erscheinunge n mit den zunehmende n Verweigerun-
gen des Adels bei Steuer - und Abgabenzahlunge n sowie bei der Leistun g der 

Militärdienstpflich t war die Adelsrepublik im Hinblic k auf ihre Finanzkraf t 

und die Verteidigungsfähigkeit imme r weniger imstande , Staatsauf  gaben wahr-
zunehme n und Staatsausgabe n zu decken , darunte r auch für das stehend e Heer , 

dessen Sold sehr zögerlich ausgezahlt wurde und das erheblic h verkleiner t wer-
den mußte . In Teilen waren die Staats- und Wirtschaftsreforme n des vierjährigen 

Große n Sejm von 1788 sogar kontraproduktiv , weil sie beispielsweise eine Güter -
konzentratio n in Hände n der leistungsunwilligen Magnatenfamilie n begünstig-
ten . Die katastrophal e Auslandsverschuldun g vor allem infolge von dazu noch 

zollprivilegierten adeligen Importe n überstie g die jährliche n Steuereinnahme n 

um ein Vielfaches. Da s adelsgesellschaftlich e „sarmatisch"-konservativ e Wirt-
schaftsverständni s stand Veränderunge n durc h die im Westen aufkommend e 

kapitalistisch e Fertigungsweise , deren Kapitalkonzentrationsforme n un d dem 

einsetzende n technische n Fortschrit t zudem verständnislo s und hemmen d ge-
genübe r -  das alles sei etwas für geldgierige, würdelose Ausländer , aber nich t 

für adelsstolze Polen . Di e Ausnahme n beim Aufbau von Manufakturen , meist 

zur Deckun g des Eigenbedarfs , entspannte n die Gesamtsituatio n kaum . Ein e 

galoppierend e Binnenverschuldun g des Staate s spitzte die Situatio n weiter zu. 

Im Jahr e 1793 konnte n die Gesamtausgabe n des Staate s von 30,5 Millione n 

Zlot y nu r durc h eine Staatsverschuldun g in Höh e von 12,5 Millione n Zlot y 

gedeckt werden , die nahez u der Höh e der Staatseinnahme n von 1793 ent -
sprach 4. Zu diesem Zeitpunk t stand Pole n wirtschaftlic h am Rand e eines 

Staatsbankrotts , der vielleicht bei eine r größere n Opferwilligkeit und Ge -
schlossenhei t der Adelsnatio n und geringerer Händelbereitschaf t hätt e noc h 

abgewende t werden können . In diesen komplexen , interdependente n Verhält-
nissen der soziopolitische n und wirtschaftliche n Entwicklung , die später sehr 

einseitig beschönig t wurde , sowie der fragwürdigen Wirtschafts- und Staatskul -
tur des Adels war die am landwirtschaftliche n und manufaktureile n Produk -
tionsinde x gemessene volkswirtschaftlich e Leistungsfähigkei t der Adelsrepu-
blik sogar auf den Stan d von Mitt e des 17. Jahrhundert s zurückgefallen , trot z 

4) Zur geldpolitische n Problemati k vgl. Maria n Kowalski : Polski pieniąd z papie-
rowy 1794-1994 [Das polnisch e Papiergeld 1794-1994], Warszawa 1994, S. 22. 
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des allseitigen Aufschwungs im übrigen Europa , was in seiner politische n Be-
deutun g von der Geschichtswissenschaf t zu wenig gesehen wird. 

Di e von magnatische n Sonderinteresse n voller Hände l un d Streitigkeite n 

getragene Anarchi e strebt e gegen End e der achtzige r Jahr e ihrem Höhepunk t 

zu. Vor allem ging es um die „golden e Freiheit " für das Magnatentu m un d 

den Adel, aber auch um Recht e der aufbegehrende n Bürgerschaft , die in ihre r 

Warschaue r „Schwarze n Prozession " durc h Vertrete r von 141 Städte n im De -
zembe r 1789 vom Sejm eingeforder t wurden , dan n um die Verabschiedun g der 

vom Adel großenteil s nu r widerwillig akzeptierte n Verfassung vom 3. Ma i 

1791, der ersten geschriebene n republikanische n in Europa , die den Köni g po-
litisch ins Abseits rückte , den Ständen , besonder s den Bauern , aber keines-
wegs die erhoffte n Freiheite n brachte , und deren Annahm e 1792 zum Eingrei -
fen Rußland s und Preußen s in Pole n führte . In diesen Zusammenhan g gehör t 

die Konföderatio n von Targowica 1792 gegen die neu e Verfassung und somit 

gegen den eigenen Staat , die von der Zari n nac h Kräfte n geförder t wurde un d 

welcher sogar der polnisch e Köni g beitrat , der vorher an der Mai-Verfassun g 

(„Konstytucj a Majowa") mitgearbeitet , aber erfolglos eine Stärkun g der Stel-
lung des Königs und der Regierun g angestreb t hatte . Di e die Konföderatio n 

von Targowica ergänzend e und zuspitzend e Konföderatio n von Grodn o 1793 

war noc h weitaus reaktionäre r als diese und verschlimmert e das allgemein e 

Durcheinande r weiter. Hierhe r gehör t schließlich der sozialpolitisc h in seiner 

Auswirkung auf das Landvol k nachträglic h verklärte „Uniwersa ù Poùaniecki" 

und der ungerechtfertig t stark als Volksbewegung der „Kosyniery " („Sensen -
männer" : Beispiel für Volksbewaffnung) mythisiert e Aufstand Kościuszko s 

von 1794, der durc h das Eingreifen des Königs Stanisùaw Poniatowsk i mit ihm 

ergebene n Regimenter n bei Szczekocin y zugunste n der Russen zum offenen 

Bruderkrie g wurde , was zwar den Höhepunk t der anarchische n Zuständ e im 

Staat e herbeiführte , aber den polnische n Köni g nich t davon abhielt , sich Ka-
tharin a der Große n anzudienen , er habe den „Aufrühre r Kościuszko angegrif-
fen und geschlagen", was er sich in Ergebenhei t als „Glück " und „Ehre " an-
rechne 5. Nich t ohn e Berechtigun g wurde die Bezeichnun g „Targowica " mit 
allen sprachliche n Abwandlungen für alle Zeite n zu einem Synonym für Volks-
und Staatsverra t sowie für Hörigkei t gegenüber Rußland . Di e einst so machtvol -
le Adelsrepublik war zu dieser Zei t aber nich t meh r fähig, sich gegenüber den 

mächtige n Nachbarstaaten , deren Spielball sie mittlerweil e geworden war, zu 

behaupten . Im polnische n Geschichtsbewußtsei n ist es trotzde m üblich geblie-
ben , die Schuld für eigenes Scheiter n und Versagen voller Selbstmitlei d nu r 

bei den bösen Fremde n zu suchen , eigenes Unvermöge n aber mit Tragik zu 

entschuldige n und mit Heroismus , Märtyrerpos e un d Leidensfähigkei t zu ka-
schieren , die die polnisch e Gesellschaf t und sogar Teile der Historikerschaf t 

5) Kopie des Briefes im Besitz des Vfs., wofür Prof. Dr. Henry k Kocój , Kattowitz , 
gedankt sei. 



200 Georg W.  Strobel 

regieren , was mittlerweil e schon ein psychopolitische s Merkma l der polni -
schen Natio n geworden ist6. 

I I . D a s d r e i g e t e i l t e P o l e n u n d da s 19. J a h r h u n d e r t 

d e r M o d e r n i s i e r u n g 

1. S o z i o ö k o n o m i s c h e , a d m i n i s t r a t i v e u n d p s y c h o p o l i t i s c h e 

R a h m e n b e d i n g u n g e n 

U m die ganze Tragweite der Dreiteilun g Polen s richti g einzuschätzen , müs-
sen die aus den Teilunge n herrührende n sozioökonomische n Rahmen - un d 

Entwicklungsbedingunge n für das polnisch e Gebie t bedach t werden . Di e poli-
tische Chronologi e allein, auch mit komparative m Ansatz, und die favorisierte 

Beziehungsgeschicht e verdeutliche n die Auswirkungen der Unfreihei t Polen s 

keineswegs ausreichen d und differenzier t genug. Sie zeigen zwar die nationale n 

Reaktionen , aber nich t die sozioökonomische n Folgen un d Begleiterscheinun -
gen für die wirtschaftlich e und soziale Entwicklun g der einzelne n Gebietsteile , 

die sich in das nachfolgend e 20. Jahrhunder t der erneute n Eigenständigkei t 

fortsetzte n un d sie beeinflußten . Gerad e die sozioökonomische n Bedingunge n 

belegen die Bedeutun g der Teilungszei t für das Ausmaß, die territorial e und 

die konzeptionell e Unterschiedlichkeit , die Breite der übernommene n ökono -
mische n und sozialen Rückständigkei t sowie die politische n Schwierigkeite n 

und Antrieb e darau s für die Zei t nach 1918, die es Pole n nach mindesten s 

100 Jahre n Unfreihei t außerordentlic h schwer machten , die wiedergewonnen e 

Selbständigkei t effektiv und effizient so zu gestalten , daß dieses Polen , das 

sich in seinen drei Teilungsgebiete n völlig, wenngleich wirtschaftlic h un d sozial 

abgestuft auseinanderentwickel t hatte , „unifiziert " werden konnte , wie Pole n 

seinen Wiedervereinigungsproze ß bezeichnete , um als homogene s un d lei-
stungsfähiges Staatsgebild e in der europäische n Modern e zu bestehen . 

Dabe i sollte berücksichtig t werden , daß das 19. Jahrhunder t ein Jahrhun -
der t des größte n und weitreichendste n wirtschaftliche n und sozialen Wandel s 

in der Modern e war, ein Jahrhunder t der technische n Revolution . Di e Ent -
wicklung der kapitalistische n Produktionsweis e zog vielfältige tiefgreifende 

Staats- und ordnungspolitisch e sowie soziale Auswirkungen nach sich. In selb-

6) Tadeusz Wyrwa: Historyk na obczyźnie a najnowsze dzieje Polski [Der Histori -
ker in der Fremd e und die neuest e Geschicht e Polens] , in: Nowoczesn a historia Polski 
[Modern e Geschicht e Polens] , Bd. 3, pod. red. Józefa Jasnowskieg o (Prac e Kon-
gresu Kultur y Polskiej pod patronate m Prezydent a RP Edwarda Raczyńskiego [Arbei-
ten des Kongresses der polnische n Kultu r unte r der Schirmherrschaf t des Präsidente n 
der Republik Polen Edward Raczyński]) , Londyn 1987, S. 91-107, hier S. 94ff.; Wùa-
dysùaw Markiewicz : Die Bildung der moderne n polnische n Nation , in: Nationalge -
schicht e als Problem der deutsche n und der polnische n Geschichtsschreibung . XV. 
deutsch-polnisch e Schulbuchkonferen z der Historike r 16. bis 20. Novembe r 1982 in 
Braunschweig , Redaktion : Wolfgang Jacobmeyer , Braunschwei g 1983, S. 46-52 , 
hier S. 51. 
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ständigen , unabhängige n Staate n war der Modernisierungs - un d Reifungspro -
zeß nach eigenen nationale n Vorstellungen un d Bedürfnisse n sowie nac h 

eigenstaatliche n Interesse n vor sich gegangen. Im staatlic h aufgeteilten Gebie t 

Polen s war das nich t nu r nich t möglich , sonder n erfolgte zwangsläufig nac h 

fremdstaatliche n und fremdnationale n Vorstellungen . Von der interessengelei -
tete n Eigenständigkei t der innere n Reifun g und Modernisierun g der europäi -
schen Staate n im 19. Jahrhunder t war Pole n ausgeschlossen . Da s in drei Teile 

aufgesplittert e Pole n wurde in diesem weichenstellende n Jahrhunder t nac h 

den Vorstellungen und Interesse n der jeweiligen Teilungsmächt e innerhal b des 

eigenen Staatsgebiete s und in Ergänzun g zu ihm gestaltet , nich t aber als ein 

eigenständige s jeweiliges Ganzes . In jedem der drei Staate n war Pole n zudem 

staatlich e Peripherie , die überal l und zu jeder Zei t benachteilig t bleibt, was 

weniger ein bloßes nationalpolitisches , sonder n ein ökonomisches , standort -
politisches , von Koste n bestimmte s Proble m ist. Dadurc h geriet es insbeson -
dere wirtschaftlic h sowie in der standortpolitische n wie eigendynamischen , 

aber auch in der staatlic h geförderte n Entwicklun g gegenüber den zentralere n 

Gebiete n der jeweiligen Staate n ganz zwangsläufig un d unabweisbar , wenn-
gleich different und abgestuft, was ihre vergleichsweise unterschiedlich e Lei-
stungsfähigkeit verdeutlicht , in ein punktuelle s Hintertreffen . Bei der von ei-
genständige n polnische n Interesse n und Möglichkeite n losgelösten , von ihne n 

unabhängige n Situatio n und Entwicklun g ist zu bedenken , daß , wenn bei die-
sem Hintergrun d abwerten d von der „polnische n Wirtschaft " gesproche n wird7, 

dies ein ignorantes , von ökonomische r Unkenntni s und vom Unvermöge n zur 

Differenzierun g politische r Prozesse bestimmte s Denke n offenbart , das auch 

nich t fähig ist, das historisc h tradiert e Wirtschaftsverständni s der polnische n 

Adelsgesellschaft, das am Anfang dieser Entwicklun g gestande n hat , in Rech -
nun g zu ziehen , das aber vom westeuropäische n so sehr verschiede n war. Sol-
che psychokulturelle n und psychopolitische n Unterschied e zwischen Pole n 

und dem westeuropäisc h geprägten Verständni s werden viel zu selten mit dem 

ihne n zukommende n Gewich t berücksichtigt . Da s begünstigt Mißdeutunge n 

und Mißverständnisse . 

Da s Zentru m des 1918 wiedererstandene n neue n Pole n war nich t nu r jewei-
lige benachteiligt e Entwicklungsperipherie . Gleichzeiti g war es eine von 

Staatsgrenze n bestimmte , durc h die wenigen, weil nu r grenzüberschreiten d 

benötigte n Verkehrswege, ob Straße n oder Eisenbahnen , wirtschaftlic h zu-
sätzlich benachteiligt e Nahtstell e dreie r Staaten . Grenzüberschreitend e 

Verkehrsführun g bedeutet , daß deren Netzdicht e eine Abnahm e zur Grenzpe -
ripheri e erfährt . Umgesetz t auf die Verhältnisse Polen s hatt e es die verkehrs-
politisch e Wirkung, daß im Zentru m des 1918 wiedererstandene n Staate s ne-

7) Huber t Orùowski : „Polnisch e Wirtschaft", in: Deutsch e und Polen . 100 Schlüs-
selbegriffe, hrsg. von Ewa Kobylińska , Andreas Lawat y und Rüdiger Stephan , 
Münche n 1992, S. 515-522. 
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ben der Verkehrswegdichte zudem die Verkehrswegqualität, bestimmt von den 
ohnehin erheblich unterschiedlichen Verkehrswegverhältnissen der Teilungs-
mächte, am geringsten war; so hatte beispielsweise das aufstrebende Indu-
striegebiet von Lodz lange keine Eisenbahnanbindung, sondern wurde erst 
relativ spät durch eine Stichbahn nach Koluszki indirekt mit der Eisenbahn-
hauptarterie St. Petersburg—Warschau—Wien verbunden, was die prekären 
Verhältnisse beispielhaft veranschaulichen mag. Also: staatliche Peripherie 
und Grenzraum des 19. Jahrhunderts als Herzstück des modernen Polen, das 
sich im 20. Jahrhundert in einer sonst genetisch gewachsenen europäischen 
Wirtschaftslandschaft mit seinem „peripher" entwickelten Verwaltungszen-
trum Warschau zu behaupten hatte, trotz aller vielfältigen Entwicklungsnach-
teile, zu denen noch besonders die kommunikationspolitischen hinzukamen. 

Die äußeren sozioökonomischen und staatspolitischen Rahmenbedingun-
gen Polens im 19. Jahrhundert widersprachen durch die rund ein Jahrhundert 
währende Auseinander- und Unterentwicklung objektiv der Verwirklichung 
der polnischen Hoffnungen und Träume von Eigenstaatlichkeit, die in den 
äußeren ökonomischen und sozialen Umständen dauerhaft untergegangen 
scheinen mußte. Diese Ansicht setzten mit einer theoretisch überzeugenden 
Begründung sehr konsequent Rosa Luxemburg und die von ihr mitbegründe-
te und ideologisch entscheidend mitgestaltete Sozialdemokratie des König-
reichs Polen und Litauens (SDKPiL) um, die illegale internationalistische 
Partei der kongreßpolnischen Sozialisten. Unter Hinweis auf die Auseinan-
derentwicklung der polnischen Landesteile und deren Verflechtung mit den 
Teilungsmächten, was neben Absatzmarktorientierungen und den diesen 
Märkten angepaßten Produktqualitäten mit der davon bestimmten Maschi-
nenausstattung noch weiterreichende kapitalintensive ökonomische Abhän-
gigkeiten geschaffen hatte, befürwortete sie aus sozioökonomischen Gründen 
einen Verbleib des polnischen Gebietes im russischen Staatsverband und ver-
neinte zwar alle Eigenstaatsbemühungen, nicht aber die Autonomie inner-
halb des Staatsverbandes - was oft übersehen oder falsch eingeschätzt wird - , 
als sozial nachteilig, weil ohne empfindliche Produktionsrückschläge und da-
mit zumindest zeitweilige absolute und relative Verelendung nicht zu ver-
wirklichen8. Ihre Überlegungen hatten Gültigkeit nicht nur für das russische 
Teilungsgebiet, wenngleich sie dafür besonders formuliert waren. Mit ihren 
sachbezogenen Argumenten sollte sie nach 1918 weitgehend recht behalten. 
Sie erwog jedoch nicht den Umstand, daß Ökonomie im gefühlsbetonten 
Denken von Nationen, besonders aber der polnischen, die ihr zudem zu kei-
ner Zeit eine so dominante Rolle beigemessen hatte wie der rationale Westen 
Europas, der Rosa Luxemburg ökonomisch-theoretisch geformt hatte, keine 

8) Georg W. Strobel: Die Legende von der Rosa Luxemburg. Eine politisch-histo-
rische Betrachtung, in: IWK. Internationale wissenschaftliche Korrespondenz zur Ge-
schichte der Arbeiterbewegung, Berlin 1992, H. 3, S. 375ff. 
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politische ultima ratio sein konnte. Polen waren Eigenstaatlichkeit und natio-
nale Freiheit um jeden Preis und jenseits aller wirtschaftlichen und sozialen 
Vernunft teuer. 

Die Auswirkungen des 19. Jahrhunderts auf das geteilte polnische Staats-
gebiet reichten gleichwohl noch viel weiter. Es wurde administrativ, juridika-
tiv, bildungspolitisch bis hin zu Schulformen und Bildungsinhalten sowie zivi-
lisatorisch, also in der gesamten Breite des öffentlichen Lebens und der 
öffentlichen Organisation und Verwaltung mitsamt den Entscheidungspro-
zessen sowie in der Rechtssetzung und Rechtsprechung nach dem geltenden 
Verständnis und der Ordnung und Verfassung der jeweiligen Teilungsmacht 
„umgekrempelt". Auf diese Weise wurden die Teilungsgebiete in die fremden 
politischen, verwaltungsmäßigen und sozioökonomischen Systeme eingefügt 
und durch sie bestimmt, deren homogener staatspolitischer Teil sie wurden. 
Es war dabei unausweichlich, daß sie sich in jeder nur erdenklichen Hinsicht 
völlig auseinanderentwickelten, unabhängig von ihren Traditionen. Gerade 
für das adelskulturell geprägte, von der verderblich gewordenen Kultur des 
ursprünglich ja ganz anders gedachten, eben als Ausdruck adeliger Demo-
kratie verstandenen „Liberum veto" gezeichnete und bedrückte, politisch 
eigenwillige Polen der mächtigen magnatischen Individualisten und der pro-
zeß- und händelsüchtigen, käuflichen Kleinadeligen aus den gleichen Wap-
penfamilien, die im Laufe der Zeit immer manipulierbarer wurden, wäre das 
19. Jahrhundert für die eigeninteressenorientierte Modernisierung und für 
die Reifung von Staat, Wirtschaft und Gesellschaft überaus wichtig und not-
wendig gewesen. 

Als staatsgrenzenübergreifend blieben den Polen allein die nationalen Wer-
te sowie die Erinnerung an frühere staatliche Größe und Bedeutung, was auf 
vielfache Weise politisch instrumentalisiert wurde. Vor allem waren es die 
Sprache, welche keine idiomatischen Unterschiede aufweist, die eine Ausein-
anderentwicklung hätten begünstigen können, das Bewußtsein der großen hel-
denmütigen Vergangenheit und die Früchte des nationalkulturellen Schaffens, 
in denen alles dies gefühlvoll, herzerhebend, stolz und selbstbewußt gepflegt 
wurde. Als Bewahrerin und Hüterin der nationalen Einheit und Tradition ver-
stand sich die katholische Kirche, die nach eigener Auffassung immer schon 
für das Volk eingetreten war, was sie mit ernstgenommenen Legenden wie um 
den angeblichen Märtyrertod des Heiligen und Landespatrons Bischof Stani-
slaw von Krakau im Jahre 1079 stützte, und die sich auf diese Weise als seit 
jeher volksbetonte patriotische „polnische Kirche" präsentierte, als solche 
aber auch betont national zu benehmen begann, was sich gegen die Interessen 
der Teilungsmächte, besonders der andersgläubigen, richtete, seit 1832 sogar 
in einem nationalpolitischen Interessengegensatz zum römischen Papsttum: 
einer der vielen kaum wahrgenommenen - vielleicht sogar der am wenigsten 
bekannte - Widersprüche der polnischen Geschichte. 

Die der Dynamik der eigenen Interessen der Teilungsmächte unterworfene 
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Entwicklung auf dem ehemaligen Staatsgebiet Polens bereitete dem 1918 wie-
dererstandenen modernen polnischen Staat ungeheuere administrative und so-
zioökonomische Schwierigkeiten bei der Verschmelzung der drei Teilungsge-
biete zu einem homogenen, konsolidierten und leistungsfähigen Staatsgebilde. 
Ihr Gewicht wird besonders dadurch deutlich, daß die aus dem 19. Jahrhun-
dert übernommenen, der Politik der Teilungsmächte zuzuschreibenden Bela-
stungen nicht nur die gesamte Zwischenkriegszeit der IL Republik beeinfluß-
ten, sondern sich vielfältig noch in die Zeit des kommunistischen Polen nach 
1945 fortsetzten. Als einziges historisches Beispiel für Probleme staatlicher 
Wiedervereinigung wurde Polen nirgendwo thematisiert, obwohl es hätte lehr-
reich sein können. Es ist zu fragen, ob das etwa an Überheblichkeit oder nur 
an der historischen Unkenntnis oder Unbelehrbarkeit liegt, die zwar häufig 
beklagt, aber um so seltener abgestellt wird. 

Trotz aller Aufstände, politischen Auflehnungen, psychopolitischen und 
psychokulturellen Verwerfungen sowie nationalen Demütigungen im Polen 
„gestohlenen" 19. Jahrhundert sind gerade die sozioökonomischen Folgen der 
Teilungszeit in ihrer Wichtigkeit, aber auch in ihrer politischen Dringlichkeit 
und Auswirkung für die moderne Entwicklung seit 1918 nicht hoch genug ein-
zuschätzen, wenngleich viel zu selten gebührend berücksichtigt, obwohl sie 
bezifferbar und politisch sowie sozial bestimmbar sind. Es sind Erscheinun-
gen, die das moderne Polen zwar einerseits stark beeinträchtigte, daneben 
aber auch partiell stützten, besonders die Entwicklung des preußischen Tei-
lungsgebiets, was angesichts der überkommenen Beurteilungen überraschen 
mag, woraus dann aber eine analytisch und wertend differenziertere Betrach-
tung als gemeinhin nötig wird, die sich insbesondere jeder einseitigen national-
geschichtlichen Einordnung versagen sollte. 

Das populäre, die historische Wirklichkeit verzerrende und mißdeutende 
Geschichtsdenken in Polen, das die punktuelle Undifferenziertheit der ge-
schichtswissenschaftlichen Interpretationen noch weit übersteigt, von ihr aber 
in deren populären Darstellungen intransigent beeinflußt wird, eine häufig 
nicht wahrgenommene Interdependenz, orientierte sich zum nationalpoliti-
schen Nachteil an den politisch-kulturellen Denkmustern des 19. Jahrhunderts 
der martyrologisch und heroisierend, weitgehend schwärmerisch und andäch-
tig internalisierten großen eigenen Vergangenheit. Doch die politische Wirk-
lichkeit war mittlerweile für sie viel zu klein geworden, ohne daß man bereit 
war, dies einzusehen. Aus der familiengepflegten Erinnerung, die vergröberte, 
idealisierte und heroisierte, und aus ihren gleichermaßen überzogenen und 
naiven Deutungen der Zeit der heldenhaften, aber durchweg mythologisierten 
Auflehnungen gewann die Vergangenheit, die nahe und die ferne, mit all ihrer 
eigenwilligen populären Deutung eine jeweils aktuelle politische Gestaltungs-
funktion von mythischer Kraft, die häufig genug politische Wirklichkeitsnähe 
und Realismus behinderte. Auf diese Weise bestimmen die Denk- und Hand-
lungsweisen des tradierten, unseligen polnischen 18. und 19. Jahrhunderts, die 
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sich mittlerweil e zu völkerpsychologische n Merkmale n der Natio n verdichte t 

haben , imme r noc h die politisch e Aktualitä t Polens 9. 

2. D a s r u s s i s c h e G e b i e t : K o n g r e ß p o l e n 

Di e politisch e Entwicklun g nach 1815 lief in den einzelne n Teilungsgebiete n 

ähnlic h wie die sozioökonomisch e sehr unterschiedlic h ab. Anfangs konnt e 

scheinen , das russische Teilungsgebiet werde schon wegen der slawischen Soli-
daritä t des aufkommende n Slawophilentum s trot z aller frühere n Streitigkeite n 

und Kriege die nationa l freieste Entwicklun g nehmen . Zwar nich t in den 

Grenze n des vormaligen Doppelreiches , aber immerhi n in den Grenze n der 

polnische n Kron e wurde ein Königreic h Pole n eingerichtet . De r Za r nah m den 

Titel eines Königs von Pole n an . In Warschau wurde er als „Wiedererwecke r 

Polens " („Wskrzesicie l Polski") 1816 mit einem aus Spende n errichtete n Tri-
umphboge n geehrt , was selbst von Tadeus z Kościuszko überzeug t unterstütz t 

wurde. Zu m polnische n Köni g gekrön t wurde der Za r allerdings erst 1829, 

was politisch e Behutsamkei t zeigt. Da s Königreic h Pole n verfügte über eine 

für die damalige Zei t außerordentlic h liberale Verfassung, die an die von 1791 

anknüpfte , jedenfalls die liberalste Ordnun g aller Teilungsgebiete , eine eigene 

Armee , eigene Verwaltung und sehr viel nationale n Spielraum , alles unte r 

einer aufgeschlossen-nachsichtige n russischen Aufsicht, was damal s zu weiter-
gehende n polnische n Hoffnunge n Anlaß gab. Scho n 1816 wurden drei polni -
sche Hochschule n eingerichtet : eine Universitä t in Warschau sowie getrennt e 

Akademie n für Bergbau und Landwirtschaft . 

Dankba r widmet e unte r solchen Umstände n Alojzy Felińsk i sein 1816 ent -
standene s Gedich t „Boż e coś Polskę " Alexander I. , dem hoffnungsbefrachte -
ten russischen Zare n un d Köni g von Polen , um dessen Erhaltun g Got t in den 

Schlußworte n angefleht wurde („Naszeg o Króla zachowa j nam Panie") . Späte r 

wurde das vertont e „Boż e coś Polskę " allerdings zu einer bis heut e inbrünsti g 

gesungene n Kirchenhymne , über Jahrzehnt e der nac h 1830 hereingebroche -
nen Unterdrückun g die eigentlich e symbolische Hymn e Polens , mit der in je 

nach politische r Situatio n ausgetauschte n Schlußworte n Got t um Freihei t für 

Pole n -  in der Teilungszei t später übrigen s auch gegenüber Rußland , dan n 

währen d der Okkupatio n im Zweite n Weltkrieg un d oppositionel l im kommu -
nistische n Pole n -  gebeten oder ihm für die errungen e Freihei t gedank t wurde , 

wie nac h 1918 und 1989. Di e legendengewohnt e polnisch e Gesellschaf t begann 

auf vielfältige Weise intensi v mit -  allerdings häufig zu wenig realitätsorien -

9) Wyrwa (wie Anm. 6), S. 96; Rudol f Jaworski : Geschicht e und Traditio n im 
gegenwärtigen Polen , in: Leviathan , Berlin 1984, H. 3, S. 295ff.; Geor g W. Strobel : 
Politische s System und Pluralismu s in Polen , in: Aus Politik und Zeitgeschichte , Bonn 
1990, B 12-13/90 , S. 3f. -  Auch das Mott o des Beitrags aus dem Mund e von Jerzy 
Giedroyć , der als „national e Institution " der Polen infolge der Herausgeberschaf t der 
Pariser „Kultura " und der „Zeszyty historyczne " unumstritte n ist, weist darauf hin . 
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tierte n -  Symbolen zu leben , die oft undifferenzierte n und stereotype n Inter -
pretatione n und Mythe n folgten. Durc h die Abtrennun g der ehemal s Litaue n 

zuzuordnende n Gebiete , die im wesentliche n von nichtpolnischer , litauische r 

und ostslawischer Bevölkerun g besiedelt waren , war das Königreic h Pole n na-
tiona l und konfessionel l nahez u geschlossen, was Kongreßpole n politisch 

prägte . Nu r die Jude n bildete n eine größere , dazu örtlic h geschlossene Bevöl-
kerungsgruppe , besonder s in Städte n und in den östliche n Landesteile n Kon -
greßpolens . 

Di e vorausschauend e Wirtschafts- und Industriepoliti k der Warschaue r Re-
gierung holt e ab Anfang der zwanziger Jahre , nachde m dies bereit s die Tei-
lungsmach t Preuße n nach 1793 in Südpreußen , insbesonder e in der Lodze r 

Region , mit bemerkenswerte m Erfolg eingeleite t hatte , deutsch e Heimweber , 

Geselle n und Meiste r mit Hilfe weitgespannte r Privilegien aus deutsche n Lan-
den hierher , aus Sachsen , Baden , Schwaben , Deutschböhmen , woher auch 

Tscheche n kamen , und Bayern , aber auch aus Preußen , insbesonder e Schle-
sien, worunte r sich vereinzel t auch polnisch e Untertane n Preußen s befanden . 

Sie alle zusamme n begründete n eine Industrieproduktion , die Lodz , das her-
untergekommen e Städtche n mit 1820 gerade wieder 750 Einwohnern , nac h 

wenigen Jahrzehnte n zur zweitgrößte n Stad t Polen s aufsteigen ließ. In den 

dreißiger Jahre n des 20. Jahrhundert s sollte sie, von den deutsche n Demonta -
gen un d den Verlusten währen d des Erste n Weltkrieges noc h nich t einma l er-
holt , produktionswertmäßi g zur bedeutendste n Industriemetropole , zum 

„Mancheste r des Ostens" , und die Textilindustri e nebe n der Montanindustri e 

zum wichtigsten Industriezwei g Polen s werden 11. In der Lodze r Region und 

am nördliche n Ran d des oberschlesische n Reviers wurden punktuel l mit Hilfe 

deutsche r Einwandere r und deutsche n Kapitals , was bei der sonstigen Kapital -
armu t von besondere r Bedeutun g war, die Anfänge einer moderne n Indu -
strieentwicklun g gelegt, unterstütz t durc h die kluge Geld - und Kreditpoliti k 

der Warschaue r Regierung , durc h den Abbau von produktions - und absatzhem -
mende n Zollschranke n zu Rußlan d und durc h die nach heftigen Widerstände n 

und langwierigen Auseinandersetzunge n erreichte n Zollvergünstigunge n in 

den protektionistische n preußische n Zolltarifen . Dami t wurden Grundlage n 

gelegt für den Auf- und Ausbau einer Industri e in dem trot z des vorhandene n 

„Altpolnische n Industriereviers " („Zagùębie Staropolskie" ) vorwiegend agra-

10) Bogdan Zakrzewski : Boże coś Polskę Alojzego Felińskiego , Wrocùaw u.a . 
1987, 2. erg. Aufl.; Wojciech Wasiutyriski: Czwarte pokolenie . Szkice z dziejów na-
cjonalizmu polskiego [Die vierte Generation . Skizzen zur Geschicht e des polnische n 
Nationalismus] , Londyn 1982. 

11) 550 lat miasta Ùodzi. Album statystyczno-gospodarcz y [550 Jahre Stadt Lodz . 
Ein wirtschaftsstatistische s Album], Ùódź 1973; Oskar Kossmann : Lodz. Eine histo-
risch-geographisch e Analyse, Würzburg 1966; Geor g W. Strobel : Industriemetropol e 
zwischen Orien t und Okzident . Eine Hommag e an die Vielvölkerstadt Lodz, in: 
Deutsch-polnisch e Ansichten zur Literatu r und Kultur . Jahrbuc h 1992 (Deutsche s Po-
len-Institut) , Darmstad t 1993, S. 31 ff. 
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rischen , manufakturel l nu r gering und dazu sehr ungleichmäßi g erschlossenen , 

alles in allem wirtschaftlich stark zurückgebliebene n Königreic h Polen . Da s Ge -
samtbild wird neuerding s durc h wirtschaftshistorisch e Arbeiten völlig unlogisch 

verzeichnet , wenn beispielsweise die Aufwärtsentwicklun g im preußische n 

Waldenburge r Kohlerevie r und in Oberschlesie n währen d des 19. Jahrhundert s 

als ein ökonomische r Aufbau Polen s ausgegeben und ihm zugeschriebe n wird, 

obwohl dies mit Pole n nich t das geringste zu tun hat 1 2. Beispiele solcher , aus 

der Grenzziehun g des Jahre s 1945 abgeleitete r unredliche r Geschichtsklitte -
rungen wären zu vermehren , besonder s aus der Lodze r historische n Schul e 

von Gryzeld a Missa lowa 1 3 . 

Bei allen Vorbehalte n gegenüber der spätere n russifizierende n Politik , die 

sich auf die nac h Westen ausgreifend e Orthodoxi e stützte , mu ß dieser für Po-
len bedeutsam e wirtschaftlich e Entwicklungstren d hervorgehobe n werden , 

der von Rußlan d auch später noc h vorbehaltlo s akzeptier t wurde , allerding s 

ebenfalls zum eigenen entwicklungspolitische n Vorteil. Deutsche , vornehm -
lich ländlich e schwäbische Siedler , die in Art, Bebauun g un d Sprach e ein 

Stück Heima t nach Kongreßpole n verpflanzten , mit ihre r Bezeichnun g als 

„Szwaby" (Schwaben ) jedoch ein polnische s Schimpfwor t für unterschiedslo s 

alle Deutsche n befestigten , waren wiederum Antriebselement e für die agro-
technisc h vernachlässigte , gegenüber Westeurop a ode r auch nu r gegenüber 

der einst polnischen , jetzt preußische n weit zurückgeblieben e mittelpolnisch e 

Landwirtschaft . De r erheblich e Beitra g der Deutsche n zur ökonomische n Ent -
wicklung Kongreßpolen s sollte redlicherweis e nich t minimier t werden , wie es 

besonder s bei der Missalowa-Schul e üblich geworden ist, was selbst die exil-
polnisch e Geschichtswissenschaf t bemerk t und anpranger t (Pawe l K o r z e c , 

Tadeus z Wyrwa) . 

12) Benedykt Zientara , Anton i Mą czak, Ireneus z Ihnatowicz , Zbigniew 
Landau : Dzieje gospodarcze Polski do roku 1939 [Wirtschaftsgeschicht e Polen s bis 
1939], Warszawa 1988, S. 400 ff. -  Die auf das Staatsterritoriu m Polen s von 1945 bezoge-
ne Darstellungsweise , die die ostdeutsche n Gebiet e auch geschichtlic h als Teile Polen s 
einbindet , ist in der allgemeinen politische n Geschichtsschreibun g ebenso vorhanden , 
wobei merkwürdige Relativierunge n gebrauch t werden. So wird bei der Behandlun g 
Polen s im 19. Jahrhunder t die Geschicht e Hinterpommern s einbezogen , das „damal s 
von Deutsche n bevölkert war", so in der Arbeit des sonst exzellenten Historiker s Ste-
fan Kieniewicz : Histori a Polski 1795-1918 [Geschicht e Polen s 1795-1918], Warsza-
wa 1983, S. 182. 

13) Paweù K o r z e c: Materiaùy do studiów nad historiografią PRL w zakresie histori i 
najnowszej [Studienmaterialie n zur Historiographi e der VR Polen im Bereich der Zeit-
geschichte] , in: Zeszyty historyczne , Paryż 1971, Zeszyt 20, S. 43—58. -  Korzec war 
als Professor der Universitä t Lodz Mitarbeite r von Gryzeld a Missalowa und berichte t 
über die dortigen wissenschaftlichen Praktike n aus eigener Erfahrung . Umfassende r 
dazu: Geor g W. Strobel : Die polnisch e Historiographi e nach 1945, in: Die Interde -
penden z von Geschicht e und Politik in Osteurop a seit 1945. Historiker-Fachtagun g der 
Deutsche n Gesellschaf t für Osteuropakund e e.V., Berlin, vom 9.—11. 6. 1976 in Bad 
Wiessee. Protokoll , hrsg. von Günthe r Stökl , o.O. , o.J . (1977), S. 125-141, hier 
S. 134 ff. 
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Di e relativ große Selbständigkei t des Königreiche s Pole n ging jäh zu Ende . 

De m auf fragwürdige, sehr aufgeregte Gerücht e zurückgehenden , weitgehen d 

unzureichen d vorbereitete n Aufstand von 1830, der nach vorübergehende n 

Erfolgen der regulären polnische n Armee , welcher sich in Litaue n freiwillige 

Aufständischenverbänd e angeschlossen hatte n un d an dem auch eingewander -
te deutsch e Weber, besonder s aus Zduńsk a Wola, unte r Waffen opferberei t 

teilnahmen , im Spätsomme r 1831 niedergeschlage n wurde , folgte End e 1831 

mit den prohibitiven , wirtschaftlich zutiefst schädliche n Zollrestriktione n und 

Anfang 1833 mit dem „Organische n Statut " eine massive russische Vergeltung 

mit vielen weiteren , außerordentlic h bedrängenden , harte n und russifizieren-
den Maßnahme n und Bestimmungen . Sie hobe n die bisherige Selbständigkei t 

des Königreiche s Pole n auf, lösten den Sejm und die polnisch e Armee auf 

un d bescherte n eine tiefe wirtschaftlich e Rezession . Als „Privisljansk i Kraj" 

(Weichselland ) wurde es faktisch zu einer russischen Kolonie . Rußlan d ver-
stand es ferner , einen Keil zwischen den nationale n polnische n Katholizismu s 

und den Vatikan zu treiben . Mit dem Breve „Cu m primum " vom Jun i 1832 

an die polnische n Bischöfe verurteilt e Grego r XVI. Aufstände wie den polni -
schen und mahnt e Gehorsa m gegenüber dem weltlichen Herrsche r auch für 

die Zukunf t an , was Rußlan d im Zeitablauf , besonder s nac h 1863, zur Schlie-
ßun g von Klöstern , dem Verbot von Kirchenorde n und zu Zwangsmaßnahme n 

gegen die aufmüpfige national e „polnisch e Kirche " ermunterte . 

Di e bürgerlich e Revolutio n von 1848 ging an Kongreßpole n vorbei, wenn-
gleich nich t ganz spurlos. Di e Bauernbefreiun g von 1861 führt e zusamme n mit 
der kongreßpolnische n Bodenrefor m von 1864 zu eine r in jeder Hinsich t be-
deutungsvolle n sozialstrukturelle n Umschichtun g in der Bevölkerung . Unte r 

dem entstandene n Abwanderungsdruc k in die ein besseres Leben verheißen -
den , sich rasch entwickelnde n Industriestädte , besonder s um das zu dieser 

Zei t noc h deutlic h deutsc h geprägte Lodz , das vierzig Jahr e bis 1862 von deut -
schen Bürgermeister n regiert wurde , bildete sich ein polnisch-jüdische s Prole -
taria t heraus , in das sehr bald auch Deutsch e abzugleiten begannen . Di e polni -
sche Erhebun g von 1863, an der nich t nu r Adelige und Bürgerliche , sonder n 

auch die aufkommend e Proletarierschich t teilnahm , war auße r einem politi -
schen in vielerlei Hinsich t auch ein sozioökonomische r Aufbruch in die Mo -
derne . In der Aufständischenabteilung , die in Lodz aufgestellt wurde , waren 

75% Arbeiter , davon ein Dritte l Deutsche , die sich Schulte r an Schulte r mit 

ihren polnische n Mitbürger n zum Kamp f gegen das zaristisch e Rußlan d stell-
ten . De r Aufstand vom Janua r 1863, den die Pole n der andere n Teilungsgebie-
te ehe r nu r symbolisch mit Geldspende n begleiteten , wurde unte r großen Ver-
lusten für die Natio n niedergeschlagen . E r zog massenhaft e Verhaftunge n 

nebe n allerhärteste n Repressalie n nac h sich. 

Durc h das Leid der Aufstände entstan d das Symbol der „Matk a Polka" , 

der schmerzerfüllten , leidgeprüfte n „Polnische n Mutter" , das bis heut e eine 

große psychopolitisch e Bedeutun g behielt . Es wurde von Adam Mickiewic z 
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in dem 1830 entstandene n Gedich t „D o Matk i Polki " („An die Mutter-Polin" ) 

begründet . Wie Maria , die Mutte r Gottes , Jesus für die Menschhei t am Kreuz e 

opferte , gab die „Polnisch e Mutter " oder die „Matk a Polka" , die „Mutte r Po-
len", wobei die duale Bedeutun g oft verschwimmt , ihre Söhn e auf dem Altar 

des Kampfe s um Pole n hin , ohn e zu verzweifeln, den n sie glaubte voller Hoff-
nun g an den Erfolg ihres großen und schweren Opfers -  und erzog dahe r ihre 

Söhn e und Töchte r weiterhi n zur patriotische n Pflichterfüllung . Da s Aufkom-
men verschiedener , solche Hoffnunge n nährende r Lieder , wie „Bartoszu , Bar-
toszu, nie traćwa nadziei " („Bartosz , laß uns die Hoffnun g nich t verlieren") , 

lief parallel . Da s allzeit populär e Lied wurde auch währen d der deutsche n Be-
satzun g 1939-1945 sowie seit den späten siebziger Jahre n als Ausdruck opposi -
tionelle r Hoffnunge n besonder s gern gesungen. Da s Verstehen der opferberei -
ten , schmerzensreiche n „Matk a Polka " öffnet zusamme n mit der übrigen reiche n 

nationale n und religiösen Symbolik und Mythologi e das Verständni s für den auf-
opferungsbereiten , rigorosen polnische n Patriotismu s in aussichtsloseste n Situa-
tionen 14. Diese „Mate r Dolorosa" , wie sie Józef Wittlin im Zweiten Weltkrieg 

in die Poesie einbrachte , wurde in Polen mit dem Kirchenlie d des Jacopon e da 

Todi „Staba t Mater " schon  seit Jahrzehnte n besungen , so daß der Schrit t zur 

„Staba t Mate r Polonia " und zur „Matk a Polka " winzig war, zu einem der verbin-
dende n Sinnbilde r der polnische n Mariologi e mit ihrer Verehrun g heldenmüti -
gen, opfer- und entsagungsvollen , schmerzensreiche n polnische n Frauentum s 

und polnische r Mütterlichkeit . Daz u gehör t auch der seinerzei t in Deutschlan d 

aufgegriffene, schwärmerisc h verehrend e und bewundernd e Kult um Emilia 

Plater , die tödlic h verwundet e gräfliche Kämpferi n des Novemberaufstande s 

von 1830 - eine bemerkenswert e deutsch-polnisch e Gemeinsamkeit . 

Di e persönlich e Identifizierun g mit dem auch als Piet ä von polnische n 

Künstler n des 19. Jahrhunderts , wie besonder s Artur Grottger , ikonographisc h 

visualisierten Mutter-Symbo l sowie die Pflege der patriotische n Erinnerun g 

an die familiären Opfer, aber auch an deren Aufstandsteilnahm e und ihre Hel -
dentaten , die über Jahrzehnt e das populäre , individuell e Geschichtsbil d vieler 

Familie n gestaltete n un d es zum Bestandtei l ihres politische n Engagement s 

machten , wurden nac h 1863 durc h eine würdevolle dunkle , meist schwarze 

Kleidun g und den symbolträchti g gestaltete n Schmuc k der Fraue n kundgege-
ben , wie die mit einem Dornenkran z umwundenen , vom Hoffnungsanke r er-
gänzten Kreuze 15. Besonder s dieses Märtyrersymbo l verselbständigt e sich im 

14) Tadeusz Biernat : Mit polityczny [Der politische Mythos] , Warszawa 1989; 
Wùadysùaw Kopalinski : Sùownik mitów i tradycji kultury [Lexikon der Mythe n und 
Kulturtraditionen] , Warszawa 1985. 

15) Abbildung einer Schmuckbrosch e in: Zarys histori i Polski [Abriß der Geschicht e 
Polens] , pod red. Janusza Tazbira , Warszawa 1980, S. 486; Szymon Kobyliński : 
Kompa s cywilizacji obrazkowej [Führe r durch die bebildert e Zivilisation] , Warszawa 
1982; Szymon Kobyliński , Tadeusz Siuchniński : Ilustrowan a kronika Polaków 
[Illustriert e Chroni k der Polen] , Warszawa 1971. 
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Laufe der Zeit . In geringfügig abgewandelte r For m wurde es als Zeiche n des 

Widerstande s gegen die NS-Besatzun g und als Oppositionsmerkma l gegen das 

eigene kommunistisch e Regim e seit den späten siebziger Jahre n sowie als frei-
heits- und unabhängigkeitsorientierte s Oppositionsmerkma l der „Solidarność " 

eingesetzt , ganz besonder s nac h der Ausrufung des Kriegszustande s Mitt e De -
zembe r 198116. Auf diese Weise wurde mit Symbolen eine psychopolitisch e 

Brücke zwischen der Unfreihei t nach 1863, in den Jahre n 1939-1945 und un-
ter der kommunistische n Herrschaf t in Pole n geschlagen, was gesinnungs-
ethisch sehr aufschlußreic h ist und zugleich das politikwirksam e Fortwirke n 

des Symboldenken s in der Gegenwar t Polen s veranschaulicht . 

Di e Folgen des Januaraufstande s waren in jeder Hinsich t verhängnisvoll : 

1865 erfolgte die Einführun g des Russische n als alleiniger Verwaltungssprach e 

und 1866 der für das katholisch e Pole n fatale Abbruch der Beziehunge n Ruß -
lands zur römische n Kurie . Er zog vehement e russifizierend e un d missionie -
rend e Maßnahme n nac h sich, was im russischen Verständni s ohnehi n zusam-
menfiel . 1869 wurde die polnisch e Universitä t in Warschau geschlossen un d 

durc h eine russische ersetzt . Bereit s 1864 war das Polnisch e in den Schule n 

rigoros eliminier t worden . In den Städte n Kongreßpolen s wurden vermehr t 

orthodox e Kirche n errichtet . Di e letzte n Rest e der Ro m treu gebliebene n 

Unierte n Kirche , das Bistum Cholm , wurden zwangsweise der Orthodoxi e ein-
verleibt, die Gläubige n zum Übertrit t gepreßt . De n katholische n Bischöfen 

verbot man alle Kontakt e zu Ro m und wies sie an , sich der St. Petersburge r 

Behörd e für nichtorthodox e Kirchen , dem Geistliche n Kollegium , und dami t 

in letzte r Konsequen z dem Zare n unterzuordnen . 

Ander s als in Preuße n fielen in Kongreßpole n katholisch e Konfession un d 

polnisch e Nationalitä t zusammen . Ein Kirchenkamp f im russischen Teilungs-
gebiet mußt e eindeutige r als im konfessionel l gemischte n Preuße n als eine ein-
zig und allein gegen Pole n gerichtet e Aktion verstande n werden . Alle Forme n 

der Russifizierun g und des missionierende n Kirchenkampfes , der Schul - und 

Bildungspoliti k setzten in Kongreßpole n zudem zeitlich früher ein als die ähnli -
chen Maßnahme n in Preußen . Auch übertrafe n sie in ihrer Strenge , Rigorosität , 

Härt e und Gewaltbegleitun g alle beanstandete n Forme n der Politi k Preußens . 

Obwohl die Brutalitä t der russischen Politi k gegenüber Polen unvergleichlic h 

größer war als die der preußische n Regierung , den nationale n Widerstan d 

nach inne n erschwert e und ihn sehr viel gefährliche r folgen- und verlustreiche r 

für die Natio n als in Preuße n machte , ha t dieser Unterschie d die Sicht der 

16) Anna U h 1 i g: W kręgu symboli. O polskiej kulturze polityczne j lat osiemdziesią-
tych [Im Kreise von Symbolen . Über die polnisch e politische Kultu r der achtziger Jah-
re] (Uniwersyte t Warszawski, Instytu t Nau k Politycznych) , Warszawa 1989, S. 82ff.; 
Wojciech Modzelewski : Symbolika „Solidarności " [Die Symbolik der „Solidar -
ność"], in: Studia nad rucham i spoùecznymi [Studien zu sozialen Bewegungen], red. 
Piot r Marciniak , Wojciech Modzelewsk i (Uniwersyte t Warszawski, Instytu t So-
cjologii), Bd. 2, Warszawa 1989, S. 231 f. 



Denken u. Handeln in den poln. Teilungsgebieten u. in Polen nach 1918 211 

polnische n Geschichtsdeutun g auf die preußisch e Politi k kaum beeinflußt . Weit-
aus befremdliche r ist noch , daß er von der akademische n Geschichtsschreibun g 

komparati v nich t hinlänglic h abgeschätz t wurde und noc h imme r vernachlässigt 

wird, was heut e ein Überbleibse l des ideologisch und politisch verherrlichen d 

auf Rußlan d und die Sowjetunio n gerichtete n historische n Materialismu s und 

seiner Parteilichkeitsforderun g sein mag, so daß eine bedauerlich e Disparitä t 

und Unausgewogenhei t in der vergleichende n Einschätzun g der preußische n 

und der russischen Politi k gegenüber Pole n beklagt werden muß ; doch vor 

1939 war es nich t viel anders . 

Di e neue n Unterwerfungsmaßnahme n Rußland s sowie die Einsich t in die 

Erfolglosigkeit der Aufstände von 1830 und 1863, die Konfiszierunge n von Pri-
vatgütern , die Verhaftunge n und die Verbannunge n unterschiedliche n Grade s 

nach Sibirien , die auf dem Verwaltungswege ohn e Gerichtsurtei l verfügt wer-
den konnten , die Bedrängun g der „polnische n Kirche " und ihre r Orden , die 

Todesurteil e und die standrechtliche n Erschießungen , was alles besonder s die 

Führungsschichte n der polnische n Natio n traf, leitete n einen psychopoliti -
schen Klärungsproze ß in Kongreßpole n ein. In den siebziger Jahre n kam die 

Konzeptio n der „organische n Arbeit" auf, des Warschaue r Positivismus , wie 

er auch genann t werden sollte. Sie setzte sich zwar durch , blieb aber keines-
wegs unumstritte n und traf stellenweise sogar auf entschieden e Ablehnung . 

Di e „organisch e Arbeit" bedeutete , daß vermeintliche s nationale s Interess e 

nich t meh r zu verlustreichen , die Natio n schwächende n Kämpfe n führen , son-
dern in Bestrebunge n sozioökonomische r Art gesucht und befriedigt werden 

sollte, dami t die Natio n auf diese Weise nach inne n Widerstands - und leistungs-
fähig sowie unabhängiger , auch wirtschaftlich , werde, ohn e sich in Gegensät -
zen zu zermürbe n ode r zu verlieren ; sie war deutlic h defensiv geprägt . 

Jetz t kame n erste polnisch e Parteie n illegal auf, wobei die Deutsche n Kon -
greßpolen s mit eigenen sozialistischen Zirkel n in Lodz nac h dem Beispiel des 

Allgemeinen Deutsche n Arbeiterverein s (ADAV) des von Pole n bald hochver -
ehrte n und sogar als Erlöser , Jesus gleich, gepriesene n Ferdinan d Lassalle be-
reits seit Mitt e der sechziger Jahr e den Polen , dene n der Zugan g zu den aller-
dings durchwe g deutschsprachige n Arbeiterzirkel n offenstand , beispielgeben d 

vorangeschritte n waren . Auf diese Weise wurde die sozialistische Entwicklun g 

in Kongreßpole n deutsc h beeinflußt . Sie hatt e hier ganz spezifische Wurzeln . 

Deutsch e Mitbürge r wurden deshalb als Sozialaufwiegler und rebellische Ele-
ment e der besondere n Aufmerksamkei t der russischen Geheimpolize i amtlic h 

anbefohlen 17. Da s geschah zu einer Zeit , da die russisch beeinflußt e intellektu -

17) Schreiben des Warschauer Generalgouverneur s Kotzebu e an den Warschauer Gou -
verneur Medem vom 28. 8. 1878, in: Źródùa do dziejów klasy robotnicze j na Ziemiac h 
Polskich [Quellen zur Geschicht e der Arbeiterklasse in polnische n Gebieten] , pod red. 
Natali i Gąsiorowskiej-Grabowskiej , Bd. I: Królestwo Polskie i Biaùostoc-
czyzna 1864—1900 [Königreic h Polen und das Gebie t von Biaùystok], Warszawa 1962, 
S. 66f.; zu diesem Themenbereic h ferner: I. Volkovicer : Naöal o socialistićeskogo 
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eile sozialistisch-revolutionäre Zirkelbewegung der polnischen Studenten, die 
nach den Vorstellungen der „Narodnaja vol'ja" erst zum Volk hinabsteigen 
mußten, aber nach geltendem Verständnis den organisierten Sozialismus nach 
Kongreßpolen gebracht haben sollen, noch nicht Fuß gefaßt hatte. Aus der 
sozialistischen Bewegung heraus wurde später im Gegensatz zur „organischen 
Arbeit" immer wieder der revolutionäre Kampf auch um die staatliche Unab-
hängigkeit vorangetrieben, der aber ihren russischen Wurzeln entsprang. In 
ihr haben beide sich später bis aufs Messer bekämpfenden Parteien, die PPS 
ebenso wie die SDKPiL, ihre Wurzeln. Der aktivistischen Richtung der PPS 
(„Polska Partia Socjalistyczna" = „Polnische Sozialistische Partei") blieben 
aber die meisten Deutschen Kongreßpolens fern, die sich in der internationali-
stischen, anationalen SDKPiL besser aufgehoben fühlten. Solche Gemeinsam-
keiten, Unterschiede und Ambivalenzen zu erkennen, sollte üblicher werden. 

Der nationale Gegensatz zu Rußland ging bei den Anhängern der „organi-
schen Arbeit" trotzdem zu keiner Zeit verloren, wenngleich er sich nun auf 
einer anderen als der bisherigen heroisch-martyrologischen, kampfbereiten 
Grundlage, die in der Jugend freilich viele Anhänger behielt, artikulierte. Er 
führte zu der anspruchsvollen Vorstellung, daß das zivilisatorisch weiter und 
besser entwickelte, „westlichere" polnische Proletariat dem russischen bewußt-
seinsmäßig überlegen sei und deswegen das Recht habe, es politisch anzulei-
ten und zu führen. Die „organische Arbeit" sollte für das 1918 entstandene 
Polen insofern eine sehr ambivalente Bedeutung bekommen, als sie zwar die 
nach 1831 errichtete Zollbarriere zu Rußland beseitigen half, was den Erzeug-
nissen aus kongreßpolnischer Fertigung den gesamten russischen und fernöst-
lichen wie zentralasiatischen Markt öffnete und zudem den billigeren Bezug 
von Baumwolle als aus Ägypten oder Nordamerika ermöglichte, jedoch die 
Absatz- und Bezugsrichtungen festlegte, was sich nach 1918 als belastend er-
weisen sollte und die Industrieentwicklung beschwerte. Durch den Auf-
schwung, den dies der kongreßpolnischen Industrie bescherte, ergab sich eine 
vielfältige ökonomische Abhängigkeit und Verflechtung mit Rußland - Mono-
märkte für Absatz und Einkauf der Industrie sind ökonomisch genau so frag-
würdig wie Monokulturen für die Landwirtschaft. Da der Gegensatz zu Ruß-
land nie verloren gegangen war, begann die erste russische Revolution von 
1905 in Kongreßpolen schnell aus einer sozialen Auflehnung in nationale Di-
mensionen umzuschlagen, wobei die ersten mehrtägigen Barrikadenkämpfe 
der Arbeiter im polnisch-jüdisch-deutschen Lodz und nicht sonstwo im russi-
schen Reich ausbrachen, getragen von allen drei Nationalitäten. Mit ihrer natio-
nalen Komponente bedrohte sie auch das preußische Teilungsgebiet. Die als 

dvizenija v byvsej Pol'se [Die Anfänge der sozialistischen Bewegung im ehemaligen 
Polen], Moskva, Leningrad 1925, S. 5ff.; Georg W. Strobel: Die Deutschen Kon-
greßpolens und die Anfänge des polnischen Sozialismus, in: Jb. Weichsel-Warthe 1971, 
Hannover 1971, S. 30-37. 
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national e Reaktio n allein auf die preußisch e Sprach - un d Schulpoliti k der Ära 

Bülow gedeutete n Schulstreik s von 1906 in der Provin z Posen sollten im Zu -
sammenhan g mit den wenig früher ausgebrochenen , nationa l orientierte n 

Schulstreik s in Kongreßpole n betrachte t werden , auch wenn sie eine eigene 

Traditio n besaßen . 

Da s russische Teilungsgebiet beschrit t mit der „organische n Arbeit" dem-
nach eine cum grano salis für das künftige Pole n ökonomisc h vorteilhafte , 

wenngleich ambivalent e Entwicklung , die unterschiedliche , in sich nich t ausge-
wogene Industrialisierungsansätz e und Absatz- wie Bezugsmarktorientierun -
gen mit sich brachte . De r russifizierend-missionierende n Tendenze n erwehrt e 

sich die polnisch e Gesellschaf t mit Hilfe der „polnische n Kirche" , die auch 

währen d der Zei t des pragmatische n Warschaue r Positivismu s eine kultur - und 

traditionswahrend e Kraft der Natio n blieb. Da s trug zur absolute n Identifika -
tion der katholische n Kirch e mit der polnische n Natio n sowie zur Befestigung 

des gleichermaße n gegen die Orthodoxi e wie gegen das Russentu m aufgekom-
mene n Stereotyp s Pole =  Katholi k bei, das einen nationale n Siegeszug antrat . 

In diesen Jahre n wurde ferner eine folgenreich e sozialstrukturell e Entwick -
lung eingeleitet . Di e russische Bedrückungspoliti k und die industriell e Ent -
wicklung mit ihren Verheißunge n drängte n den verarmte n polnische n bäuer -
lichen Kleinade l in die Städte , wo er häufig im Industrieproletaria t landete . 

Doc h im stolzen Bewußtsein ihre r besondere n Herkunf t und Stellun g griffen 

Kleinadelig e nach Führungsfunktione n in den aufkommende n Parteien , übri-
gens auch in den andere n Teilungsgebieten . Daz u bewog sie vordringlic h ihre 

Standesposition , das Gefühl , eine r Führungsschich t anzugehöre n und das an-
gemessen dokumentiere n zu müssen . Politisch e Positione n und Überzeugun -
gen waren oft zweitrangig, absolut vorrangig blieb das dami t verbunden e Un -
abhängigkeitsstreben , das bis auf die SDKPi L nahez u allen andere n Parteie n 

aller politische n Richtunge n mit dieser nationalpolitisc h übergreifende n Be-
strebun g gemeinsa m war. Allerdings führt e dies zu den auf den ersten Blick 

befremdliche n Änderunge n politische r Standorte , wie später nich t nu r bei Jó-
zef Piùsudski, der an der „Haltestell e Unabhängigkeit " aus dem Sozialismu s 

ausgestiegen war, wie ihm eine Äußerun g zugeschriebe n wird, mit dessen Hil -
fe er jedoch die Unabhängigkei t erfochte n hatte . Solche s Verhalte n und Den -
ken, das kein Einzelfal l war und nu r aus dem spezifischen Schicksa l Polen s 

verständlic h scheint , beeinträchtigt e die politisch e Kultu r des neuen , moder -
nen Pole n in einem sehr hohe n Maße , spitzte zudem die Gegensätz e zu poli-
tisch Geradlinigere n zu, was zu vielen innenpolitische n Reibunge n führen soll-
te . Tradiert e Denkvorgäng e aus dem 19. Jahrhunder t lebten solchermaße n 

fort : De r Zweck heilige alle Mittel , wie mit erhebliche m Zynismu s der im 19. 

Jahrhunder t aufgekommen e „Walenrodyzm " predigte , auf den man sich bei 

Vorhaltunge n zurückzog , ihn positiv als eine Denkweis e verstehend , die das 

Überlebe n in der Unfreihei t erleichterte , der aber ein gerüttelte s Ma ß an 

Falschhei t un d Heimtück e einschloß , was nich t wahrgenomme n wird. 
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So wurden in Kongreßpolen nach Aufständen mit empfindlichen Verlusten 
für den Nationalkörper - auch infolge einer sich jeweils anschließenden Emi-
gration von Angehörigen der Führungsschichten, die im Ausland oft bemer-
kenswerte Leistungen zustande brachten und wichtige Stellungen einnahmen 
- die Weichen für eine die polnische Gesellschaft modernisierende Entwicklung 
gestellt. Wie sehr auch beides sonst differierte, der mythologisierte Heroismus 
der Aufstände wurde geschickt mit der „organischen Arbeit" verwoben. Im 
martyrologisch-pathetischen Mythos der Aufstände vereinigten sich zwar 
Ideen, die in einem zum Warschauer Positivismus schizophrenen Gegensatz 
standen, aber alles zusammen umfaßte die gleichen nationalen Träume und 
schürte die Hoffnungen auf deren Verwirklichung, die eben nur auf verschiede-
nen Wegen und mit unterschiedlichen Methoden erreicht werden sollte. In die-
sem Sinne überhöhten sie alle auch das Bild der eigenen Geschichte, nur je-
weils unterschiedlich gewichtet. Solchermaßen banden sie aber die von der „or-
ganischen Arbeit" unbefriedigten Herzen und Gemüter in ein gemeinsames 
Ziel ein, was den Warschauer Positivismus für alle akzeptabler erscheinen ließ. 

Besondere Bedeutung gewann die kongreßpolnische Entwicklung für Preu-
ßen. In der Provinz Posen und in Westpreußen neigten die Polen dazu, die neue 
Politik in Kongreßpolen als eine opportunistische, das eigene nationale Anlie-
gen verwässernde oder gar verratende Anpassungspolitik zu empfinden, ob-
wohl gerade hier bereits zu Anfang der vierziger Jahre auf Initiative Karol 
Marcinkowskis, ihres ideologischen Begründers, genau eine solche „organische 
Politik" eingesetzt hatte, hier aber als eine deutlich offensive Idee gedacht. 
Weil die „organische Arbeit" in Kongreßpolen nach hiesigem Verständnis nur 
eine defensive Funktion erfüllte, wurden die Polen des preußischen Teilungs-
gebietes verunsichert. Kongreßpolen galt als der unruhige, nationalpolitisch 
und martyrologisch geheiligte Landesteil, der für die ganze Nation beispielhaft 
einstehe, leide und kämpfe und dadurch eine wegweisende Ausstrahlungskraft 
sowie zentrale Bedeutung erworben habe, wovon nunmehr zum Schaden der 
ganzen Nation abgewichen werde. Von Kongreßpolen wurden nationaler akti-
vistischer Antrieb, aber auch Trost und Erbauung im Leidenstal erwartet, 
nicht aber vermeintlicher defensiver Opportunismus. Im Verständnis der pol-
nischen Gesellschaft Preußens wurde alles das durch die kongreßpolnische 
„organische Arbeit" in Frage gestellt. Die Posener „organische Politik", die 
sozioökonomisch nichts grundlegend Anderes bedeutete, wurde politisch ganz 
anders sozialisiert: sie sei ein nationalpolitisch aktives Kampf- und Über-
lebensmittel und nicht passiver, abwartender und opportunistischer Wider-
stand, wie die „organische Arbeit" bestenfalls noch eingeschätzt wurde. 

Bei dieser Beurteilung begannen sich die bisherigen nationalen Kriterien 
zu verschieben. Die eigene Bedrückung, die die Polen in Preußen mit voller 
Wucht erst zur Zeit der einsetzenden „organischen Arbeit" traf, welche wie-
derum in Kongreßpolen die politische Lage zu entspannen begann, wurde in 
der Posener polnischen Gesellschaft insgesamt als größer eingeschätzt als die 
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nunmehrige in Kongreßpolen. Zudem kam ein Bismarck-Syndrom auf. Dieses 
neue Verständnis übertrug man ideologisch auf die Teilungsmächte. Gesamt-
national führte es in eine neue Gegensatzfixierung mit einer dominierenden 
antideutschen Funktion, die entsprechend instrumentalisiert wurde, zudem 
personalisiert an Anti-Figuren wie Bismarck, von Puttkamer oder Flottwell. 
Der Gegensatz zu Deutschland wurde fortan national als bedrückender und 
zentraler als der zu Rußland gesehen, der hier, in Preußen, aus dem Blickwin-
kel der slawischen Verwandtschaft, einer spezifischen reaktiven Slawophilie, 
betrachtet wurde, was sich in die politische Ideologie fortsetzte. Sie gewann 
bei Roman Dmowski einen nationalistischen Niederschlag und zementierte 
polnische Richtungsgegensätze bis in die unmittelbare Gegenwart, die aus der 
Teilungszugehörigkeit erklärbar sind: die antideutsche, eher prorussische neo-
slawophile Orientierung Dmowskis und die antirussische, Deutschland gegen-
über aufgeschlossenere Position Józef Pilsudskis mit Blick nach dem höher 
entwickelten Westen statt nach Osten, dem sich die Polen insgesamt mit 
Dmowski selbst aber überlegen fühlten und fühlen. Deutungen in Richtung 
plastischer und jagiellonischer Orientierungen sind zwar griffig und populär, 
für sich allein aber nicht überzeugend genug für die Lebenssituation, in der 
sie entstanden, dazu sehr mechanistisch, wenngleich leichter zu formulieren. 

Durch das die nationale Einheit aller Teilungsgebiete bewahrende kulturelle 
Schaffen und durch dessen nationalpolnische Ideologie wurde die Umkehr des 
Gegensatzverständnisses erleichtert. Träger einer spezifischen nationalpolni-
schen Ideologie war der nach dem Novemberaufstand von 1830 entstandene, sich 
aber schon früher andeutungsweise abzeichnende Messianismus, den der bedeu-
tendste polnische Dichter allerdings litauischer Herkunft Adam Mickiewicz - li-
tauisch: Mickievicius - begründete und mit dem er das martyrologisch-heroisie-
rende, verkürzt am eigenen Opfer orientierte Denken der polnischen Nation 
beeinflußte. Polen, das „Antemurale christianitatis", der wiederholte Retter 
Europas, der selbstlose und opferbereite, edelmütige Träger des Gedankens, 
„für eure und für unsere Freiheit" zu kämpfen, werde von den undankbaren 
Europäern wieder einmal im Stich gelassen, judasähnlich verraten und verkauft, 
hingeopfert wie Jesus, gerade jetzt, da man die politische Solidarität so dringend 
brauche. Wie Christus am Golgatha-Kreuze für die Menschheit, so leide und 
sterbe Polen am Kreuze Europas. Auf dem Hambacher Fest Ende Juni 1832 
schlug sich dieses Denken in den Ausführungen des polnischen Schlußredners 
auf eine spezifisch anmaßende und überhebliche Weise nieder, die diesem Na-
tionalfest der Deutschen eine internationale Komponente vermittelte: „Nicht 
das erste Mal haben Polens Söhne für Deutschlands Freiheit geblutet. Fraget 
die Geschichte und sie wird euch überzeugen, daß Polen ein fortbrennendes 
Opfer auf dem Altar der Menschheit seit Jahrhunderten gewesen ist."18 

18) Das Nationalfest der Deutschen zu Hambach. Unter Mitwirkung eines Redak-
tions-Ausschusses beschrieben von J. G. A. Wirth, Neustadt a.H. 1831, S. 103. 
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De r Messianismu s beherrscht e fortan das politisch e Denke n un d die Selbst-
einschätzun g der Pole n bis in die Gegenwar t der „Solidarność"-Bewegung 19. 

Sogar die Kommuniste n betonte n nac h 1945 messianistisc h eine besonder e 

Stellun g der Pole n innerhal b der slawischen Völkerfamilie, um auf diese natio -
nal anbiedernd e Weise die fehlend e national e Identitä t un d politisch e Legiti-
matio n zu gewinnen . Nac h 1918 un d auch zwischen 1939—1945 waren sie, die 

Erbe n der verfemten Rosa Luxemburg , als eine wegen ihre r Ablehnun g des 

unabhängige n Pole n und der spätere n Infragestellun g seiner Grenze n staats-
und volksverräterisch e „Żydokomuna " („Judenkommune" ) mit deutlic h anti -
semitische m Zungenschla g abgelehn t worden . Di e nunmehrige n Lenke r des 

erstmal s in seiner Geschicht e fatalerweise unte r kommunistische r Herrschaf t 

nationa l geschlossenen Staate s der Polen , den Kirch e und Natio n sehnlichs t 

erfleht hatten , versuchte n mit ihren dem nationale n Verständni s entgegen -
kommende n Legitimations - und Identifikationsbemühunge n ihre r negativen 

Beurteilun g entgegenzuwirken 20. So verwirrend kann politische s Denke n und 

Handel n in Pole n sein. 

Messianistische s Hochgefüh l veranlaßt e Cypria n Kami l N o r w i d , einen 

einzelgängerische n Dichter , Historiosophe n und Mystiker , in der Emigratio n 

zu resümieren , daß die Pole n weniger ein geschlossener Gesellschaftskörpe r 

als vielmehr ein einziges großes Nationalbanne r seien 21. Gestütz t von Dich -
tern , wie Julian Tomaszewic z un d Konstant y Gaszyński , die die Grenze n 

Polen s „vom Dnep r bis zum Elbestrand " (Tomaszewicz ) oder „di e eiserne n 

Grenzpfähl e an Dnep r un d Saale" (Gaszyński ) ausmachten , wobei dieses 

Grenzsuje t in der Dichtun g nac h dem Aufstand von 1830 als nationale r Trau m 

außerordentlic h verbreite t war, zeichnet e Wincent y Po l 1835 in seinem Epo s 

19) Der heutige Staatspräsiden t Polen s Lech Waùęsa sagte am 12.6. 1981 vor Studen -
ten in Lublin , daß, obwohl Polen arm sei, es gegen den Kommunismu s kämpfe und 
daß „die reiche westliche Welt unsere Lösungen und unsere Gedanke n wirklich benö-
tigt", (vgl. Waùęsa w Kolegium Humanistyczny m [Waùęsa im Humanistische n Kolleg], 
in: Solidarnoś ć Uniwersytecka , Lublin 9.7. 1981, S. 18). Zum Gesamtkomple x der „Vor-
mauer"-Funktio n der „Solidarność " vgl. Geor g W. Strobel : NSZ Z „Solidarność" . 
Beitrag zur Analyse der Organisatio n und politische n Wirkung einer sozialen Samm-
lungsbewegung, in: Polen 1980—1984. Dauerkris e oder Stabilisierung? Strukture n und 
Ereignisse in Politik , Gesellschaf t und Wirtschaft, hrsg. von Diete r Bingen , Baden-
Baden 1985, S. 47-100, hier S. 87ff. 

20) Rede von Wùadysùaw Gomuùka-Wiesùaw vom 3. 4. 1945 vor der Warschaue r Be-
völkerung, in: Wùadysùaw Gomuùka : Artykuùy i przemówieni a [Artikel und Reden] , 
Warszawa 1962, Bd. 1, S. 232f. -  Auf ihrer Legitimitäts - und Identitätssuch e bediente n 
sich die Kommuniste n auch des 1945 besonder s verständliche n Gegensatze s zu den 
Deutschen , den sie ebenfalls nach innen gegen politische Gegne r einsetzten , die sie 
als Freund e Deutschland s und damit eo ipso Gegne r der polnische n Natio n diffamier-
ten . Vgl. zu dieser Problematik : Geor g W. Strobel : Polen und die deutsch e Frage , 
in: Die deutsch e Frage und die international e Sicherheit , hrsg. von Günthe r Wagen-
lehner , Koblenz 1988, S. 174ff. 

21) Cyprian Norwid : Pisma polityczn e i filozoficzne [Politisch e und philosophisch e 
Schriften] , Londyn 1957, S. 127. 
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„Lie d von unsere m Lande " („Pieś ń o ziemi naszej") das vergangene un d das 

künftige Bild Polen s als national e Hoffnun g und staatlich e Erwartun g am ein-
dringlichsten : Er besang die Herrlichkei t eines Groß-Pole n zwischen Oder , 

Dün a und Dnep r einschließlic h Königsberg , Stettin , Breslau, Kiev und Poloc k 

bis kurz vor Moskau . In der Natio n wurde es unte r den vielen Gedichte n und 

Lieder n am begehrlichste n aufgesogen, besonder s im „sarmatisch"-erzkonser -
vativen Galizien , wo Pol lebte und wirkte. De m in erster Generatio n poloni -
sierten Pol , der anfangs als Vincenz Pol l von Pollenbur g wie sein Brude r in 

Deutsc h dichtete , gab der Aufstand von 1830, an dem er teilgenomme n hatte , 

den letzte n Anstoß zu seiner nationale n Konversion , wie er in seinen in Dres -
den 1832 entstandene n „Pieśn i Janusza " („Liede r des Janusz" ) bekennt . Po l 

wurde zu einem der größte n rückwärtsgewandte n „sarmatischen " polnische n 

Patriote n und Dichte r seiner Zeit , nac h damal s verbreitete r Meinun g wegen 

seines konservativ-patriotische n Werkes ein würdiger Nachfolge r Mickiewicz ' 

nach dessen Tod 185522. 

Da s national e Hochgefüh l und der Stolz auf die machtvoll e historisch e Grö -
ße Polen s wurden von Malern , Schriftsteller n und Dichter n als Reaktio n auf 

die wiederholte n Rückschlag e gefördert und gestärkt , etwa durc h die Histo -
rienmalere i Jan Matejkos , die Allegorien „Polonia " und „Lithuania " Grott -
gers ode r durc h die drei Generatione n der Militariamale r der Famili e Kossak. 

Noc h heut e erfüllen sie die Herze n der Pole n mit Stolz auf die eigene Ge -
schicht e etwa mit den großformatige n Bildern Matejko s vom Untergan g des 

Deutsche n Orden s 1410 in der Schlach t von Tannenber g (1878), ein zum Sym-
bol des deutsch-polnische n Gegensatze s hochstilisierte s Ereignis , dan n mit 
seinem „Pocze t Króló w Polskich " („Gefolg e der polnische n Könige") ode r 

dem Bild von der „preußische n Huldigung" , wie er seine Gestaltun g des 

Lehnseide s des vor dem polnische n Köni g 1525 knieende n Ordenshochmei -
sters 1882 benann t hat . Schriftstelle r wie Kraszewski und Sienkiewicz arbeite -
ten in vielbändigen Romanreihe n die polnisch e Geschicht e auf, spannend , 

lebendig , aber auch grob verzerrend , vor allem beschönigen d un d verherr -
lichend , die Gegne r verteufelnd . Ihr e häufig antideutsch e Not e war freilich 

von vielen Autore n bis gegen Mitt e des 19. Jahrhundert s nich t direkt gegen 

Deutsch e gedacht . Übe r die Darstellun g der Brutalitä t und Rücksichtslosig -
keit der Deutsche n sollten viele Jahr e indirek t die Russen getroffen werden , 

weil die Verbreitun g „antirussischer " Literatu r in Kongreßpole n nich t möglich 

war; im Vertraue n auf die Gewitzthei t der Leser wurden die Bezugspunkt e 

ausgetauscht . Doc h die Leser verstande n das Vexierbild imme r weniger, son-

22) Geor g W. Strobel : Wartość symboliczna postaci Wincentego Pola [Der Sym-
bolwert der Persönlichkei t Wincent y Pols], in: Orli lot, Pozna ń 1987, Nr. 12, S. 12f.; 
ders. : Die Jugend- und Kriegsjahre des Vinzenz Poll von Pollenbur g genann t Wincen-
ty Pol. Ein Beitrag zur Geschicht e der deutsch-polnische n Beziehunge n im 19. Jh. , 
in: Jb. der Albertus-Universitä t zu Königsberg/Preußen , Bd. XIII , Würzburg 1963, 
S. 91-129. 
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dem fühlten sich in ihrem eigenen neu aufkommende n Feindbil d bestätigt , 

besonder s in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts . Zusamme n mit der här-
ter werdende n preußische n Politi k begünstigte das die antideutsch e Grund -
stimmun g unte r Pole n weiter, insbesonder e seitdem sich die Gegensatzfixie -
rungen zu verschieben begannen . 

Besonder s auszumache n ist die Vexierfunktion in ihre r frühen Zei t bei 

Adam Mickiewicz . Aus Dankbarkei t gegenüber den Deutsche n wegen ihre r 

liberalen Polenfreundschaf t nac h 1830 eignete er ihne n sein den Messianismu s 

begründende s Werk „Księgi narod u i pielgrzymstwa polskiego" („Büche r des 

polnische n Volkes und seiner Pilgerschaft" ) 1833 zu, in dem er bezeichnender -
weise Got t um einen „große n Krieg der ganzen Welt" als einziges Mitte l für 

die Wiederherstellun g Polen s anflehte . In seinem frühere n Epo s „Konra d Wal-
lenrod " schob er 1828 den Deutsche n Orden , die Kreuzritter , trot z eigener 

Hochachtun g vor den Deutschen , wie er wiederhol t betonte , vor, um antirus -
sisch verstande n zu werden , wie schon früher , 1823 offen in „Dziady " („Di e 

Alten") . Dami t schuf Mickiewicz die symbolisch begriffene „Walenrodyzm" -
Bezeichnun g für die im nationale n Interess e zu nutzend e Zwiegesichtigkeit , 

die in nich t beschönigte r Wirklichkei t wohl als Heimtück e verstande n werden 

muß . In der polnische n Öffentlichkei t wird eine solche Deutun g allerdings als 

Verleumdun g seitens der Gegne r Polen s ethisch sehr unbedach t und einseitig 

abqualifiziert 23. Doc h sollte bei der spezifisch polnische n Politisierun g der 

Literatu r die große Zah l jener Werke nich t übersehe n werden , die in der zwei-
ten Hälft e des 19. Jahrhundert s mit eindeuti g antideutsche r Absicht geschrie-
ben worden sind, auch von so bekannte n Schriftsteller n wie Mari a Konopnicka , 

Eliza Orzeszkowa ode r Żeromsk i un d den Nobelpreisträger n Sienkiewicz 

un d Reymont . Alles deute t die politisch e Ambivalenz dieser komplizierte n 

Literaturproblemati k an , die erheblich e Sozialisationswirkunge n auf das 

politisch e Denke n und auf das Geschichtsbil d ganzer Generatione n besaß und 

nach wie vor besitzt . Noc h heut e gehöre n sie zu den meistgelesene n Schrift -
stellern Polens , deren Werke in Film und Fernsehe n mit großem Erfolg umge-
setzt wurden . 

Es lag an der russischen Repressivitä t wie an der Ambivalenz der zwischen 

Positivismu s un d Aufopferun g schwankenden , har t betroffene n polnische n 

Gesellschaft , daß nationale r Aktionismu s in Kongreßpole n seit den siebziger 

Jahre n einen zunehmen d weniger fruchtbare n Boden fand und daraufhi n auch 

deutlic h nachließ . Sobald er dennoc h aufzukeime n begann , wie in den revolu-
tionäre n sozialistischen Kreisen an der Wende des Jahrhunderts , wurde er un-
ter großen Opfern für die Natio n zerschlagen . Kongreßpole n war für aktioni -

23) Adam Krzemiński : Polen im 20. Jahrhundert . Ein historische r Essay, Mün -
chen 1993, S. 22. -  Krzemińsk i bezeichne t einen solchen „Verrat , welcher Waffe der 
Sklaven ist", griffig als einen „rech t eigenwilligen ,Marsc h durch die Institutionen' " 
der Polen , was einer modernistische n Freisprechun g gleich kommt . 
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stische Unabhängigkeitsbestrebunge n ein gefährliche s und außerordentlic h 

verlustreiche s Pflaster geworden , ganz im Gegensat z zur pragmatische n „orga -
nische n Arbeit", die von Rußlan d zu eigenem Nutze n noc h begünstigt wurde , 

und zu den Verhältnisse n in den beiden andere n Teilungsgebieten . 

3. D a s ö s t e r r e i c h i s c h e G e b i e t : G a l i z i e n u n d L o d o m e r i e n 

Ander s sah es im österreichisch-ungarische n Teilungsgebiet aus. Di e Josefi-
nische n Reforme n des ausgehende n 18. Jahrhundert s waren in Galizie n bei 

der konservativen polnische n Adels- und Herrschaftsschich t unpopulär . Auch 

wenn sie punktuel l umgesetz t wurden , teilweise unte r gelindem Druck , über-
forderte n sie deren Verständni s vom wirtschaftliche n Handel n und manufaktu -
reilen Engagemen t des Adels: dafür waren Ausländer da, Jude n und Deutsche , 

vielleicht noc h Armenie r oder Engländer . Nich t viel ander s war es in Kongreß -
polen , wo die Industrialisierun g weniger von Magnate n und Adeligen getragen 

wurde , sondern , auch wenn sie Eigengewäch s war, vorwiegend von eingewan-
derte m ausländische n ode r dem wenigen bürgerliche n und gutsherrlichen , 

nichtadelige n Kapital . Di e galizische Adelsschich t pflegte noc h weit meh r als 

die kongreßpolnisch e einen obskuren Konservatismus , der am wenigsten vom 

preußische n Teilungsgebiet Besitz ergriffen hat . In romantisierende r Mißdeu -
tun g ihre r eigenen Vergangenheit t griff sie als Lebensfor m den Sarmatismu s 

auf, der weit weniger „polnisch " war, als historisieren d geglaubt wurde . Di e 

Multinationalität , der gemäßigte Konservatismu s un d die politisch e Liberalitä t 

der österreichische n Monarchi e kame n den polnische n nationale n Vorstellun -
gen duldsam entgegen , ganz besonder s nac h der galizischen Loyalitätserklä -
run g von 1866 un d dem ungarische n Ausgleich von 1867 infolge der vielfälti-
gen polnische n Beziehunge n zu Ungarn , der Brudernation , als die sie gesehen 

wurde , selbst aus der jüngsten Kampfgemeinschaf t des Jahre s 1849. 

De r Aufstand von 1830 wurde vom polnische n Adel Galizien s aktiv unter -
stütz t und weit in die ruthenische n Siedlungsgebiet e propagiert , bis hin nac h 

Kiev. Mit der Zaliwski-Aktio n 1831, die auf dem Hintergrun d der europäi -
schen Revolutionsbestrebunge n der Carbonar i auch Querverbindunge n nach 

Deutschlan d besaß, so zum Frankfurte r Wachenstur m und zur Ludwigsburger 

Verschwörun g des Oberleutnant s Koseritz 24, sollte der Aufstand von Galizie n 

aus als Fana l für Europ a neu angefach t werden , was zwar mißlang , jedoch 

24) Geor g W. Strobel : Die liberale deutsch e Polenfreundschaf t und die Erneue -
rungsbewegung Deutschlands , in: Der polnisch e Freiheitskamp f 1830/31 und die libera-
le deutsch e Polenfreundschaft , hrsg. von Pete r Ehlen , Münche n 1982, S. 31—47, hier 
S. 45; der s .: The Journe y of Adam Mickiewicz through German y in 1832. Note s on 
Polish-Germa n Relation s in the Aftermath of the Polish Insurrectio n of 1830, in: Stu-
dies of Polish Civilization . Selected papers presente d at the First Congress of the Polish 
Institut e of Art & Sciences in America, Novembe r 25, 26, 27, 1966 in New York, edited 
by Damia n S. Wandyc z (Institut e on East Centra l Europę , Columbi a University) , 
o.O. , o.J . (New York 1969), S. 256-274 . 
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zur Gründun g der geheime n radikale n „Allgemeine n Konföderatio n des pol-
nische n Volkes" („Konfederacj a Powszechn a Narod u Polskiego") im Jahr e 

1837 in Lember g führte , die die Unabhängigkeitside e kämpferisc h fortführte . 

In Abstimmun g mit Planunge n in der Parise r Emigrationszentral e und im Po-
sener preußische n Landesteil , erneu t einen Aufstand anzuzetteln , wurde 1846 

in Galizie n un d Kraka u losgeschlagen. Bäuerlich e Gegenaktione n unte r Jakub 

Szela, darunte r auch von Ruthenen , die von den Behörde n geschickt angestif-
tet wurden , zerschlugen mit brutale r Gewal t gegen den Landade l und die 

Grundbesitze r die Anfänge. De n Rest besorgte die österreichisch e Armee , 

worauf der Aufstands-„Diktator " Jan Tyssowski mit 1500 Gefährte n nach 

Preuße n übertrat , wo ihne n trot z der Vorgeschicht e Zufluch t gewährt wurde . 

Kraka u hört e auf, als Frei e Stad t zu existieren . Im staatliche n Interess e Öster-
reichs wurden 1846 schlummernd e soziale un d national e polnisch-ruthenisch e 

Gegensätz e zweckvoll wachgerufen , womit aber auch politische s Selbstbe-
wußtsein gefördert wurde , das dieses Gebie t später zum Rückhal t von Bauern -
parteien , auch nach 1918, macht e un d sich wiederhol t örtlic h in Krawallen 

kundtat , erstmal s bereit s 1848. Im unabhängige n Pole n nac h 1918 wurde dies 

in Galizie n wiederhol t mit Hinweise n auf die Traditio n des Bauernführer s Sze-
la erneuert , bis hin zu Bauern - und Landarbeiterstreik s und Aufruhr , wobei 

es bei den Bauernstreik s um Belieferungsverweigerunge n der Städt e ging, ins-
besonder e seit Mitt e der dreißiger Jahre , die in der Gewaltbereitschaf t dene n 

von 1846 nah e kamen . 

Auch bei den öffentliche n Diskussione n über ein künftiges Pole n in der pol-
nische n Presse Lembergs , die seit dem End e der sechziger Jahr e möglich wa-
ren und vor allem mit dem Wortführe r der Ruthene n geführt wurden , wie da-
mals die Ukraine r noc h genann t wurden , dem sozial engagierte n Politike r und 

Dichte r Ivan Frank o - nach dem noc h in der zweiten Hälft e des 20. Jahrhun -
dert s ukrainisch e Organisatione n un d Institutione n sogar in Kanad a benann t 

wurden - , setzte sich der überheblich e polnisch e Nationalismu s fort, der ne-
ben sich traditionel l nicht s gelten ließ, sich aber dennoc h als edler polnische r 

Patriotismu s ausgab. Da s Bestehe n eines ruthenische n Volkes und seiner Spra-
che wurde trot z eines sich schnel l herausbildende n ukrainische n Nationalismu s 

angezweifelt, der ukrainisch e Wunsch nac h zumindes t bedingte r Eigenständig -
keit in einem künftigen Pole n politisch kurzsichti g und unversöhnlic h verneint , 

gewissermaßen schon im Vorgriff für die Zei t nac h 1918. 

Doc h in Galizie n konnte n nich t nu r nationale , auf Unabhängigkei t von 

Österreic h zielend e Diskussione n geführt und Vorstellungen publizier t und 

diskutier t werden . Unte r den nationa l freiesten Bedingunge n aller Teilungsge-
biete gediehen polnisch e Literatu r und Kuns t besonders ; hier wirkten Matej -
ko, Grottger , die Kossaks, Sienkiewicz , Wyspiański und viele andere . Zude m 

entstanden , ebenso wie in Preußen , polnisch e Parteien , ausgestatte t mit eine r 

reichhaltige n Presse , die im Gegensat z zu Kongreßpole n wie in Preuße n legal 

bestehe n durften . Pole n erreichte n höchst e Staatsämte r und saßen im Wiener 
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Parlament , wo sie einen „polnische n Klub " bildeten , wieder wie in Preußen . 

Di e Liberalitä t des multinationale n Österreic h macht e es möglich , daß 1867 

in den Schule n und 1870 in den Universitäte n Kraka u und Lemberg , knap p 

zwei Jahrzehnt e nachde m Professoren , wie Wincent y Pol , wegen nationale r 

polnische r Haltun g entlassen worden waren , Polnisc h als Unterrichtssprach e 

eingeführ t wurde , ganz im Gegensat z zu den beiden andere n Teilungsgebie-
ten , wo es just zu dieser Zei t kassiert wurde . 1871 wurde in Kraka u eine polni -
sche „Akademi e der Wissenschaften " (PAU =  „Polsk a Akademi a Umiejętno -
ści") gegründet , die bis über den Zweite n Weltkrieg hinau s bestehe n blieb un d 

erst 1951 der nac h Sowjetmuste r organisierte n neue n Akademi e der Wissen-
schaften (PAN =  „Polsk a Akademi a Nauk" ) weichen mußte , aber in deren 

Krakaue r Zweigstelle ihre Traditio n fortführe n durfte . Seit Beginn des 20. 

Jahrhundert s konnte n in Galizie n sogar Organisatione n gegründe t werden , die 

sich mit geheime r militärische r Ausbildung für einen bewaffneten Einsat z vor-
bereiteten , um im Falle eines Krieges ganz im Sinn e von Adam Mickiewicz ' 

Vorstellungen ein unabhängige s Pole n zu erkämpfen , und die seit 1910 legal 

wirken durften . Organisier t von Wùadysùaw Sikorski un d Kazimier z Sosnkow-
ski stande n sie in engem Führungskontak t zu Józef Piùsudski, dem Begründe r 

des moderne n Polen 25 und erstem polnische n Staatslenke r nac h 1918, einem 

aus Litaue n stammende n Kleinadeligen . Bei Ausbruch des Erste n Weltkrieges 

unterstellt e sich Piùsudski mit den militärisch  vorbereitete n Polen dem österrei -
chische n Generalsta b und rückt e von seinem Krakaue r Sammelplat z Oleandr y 

mit eine r ersten , alte Legionärstraditione n aufgreifende n un d neu e begrün -
dende n Kompanie , der legendäre n „Pierwsz a kadrowa", sowie mit dem späte r 

zur Heldenhymn e gewordene n Lied „M y pierwsza brygada" („Wir, die erste 

Brigade") auf den Lippen , gegen Rußlan d an die Front . Symbolisch polnische s 

Lan d befreiend , überschritte n sie die Grenz e zu Rußlan d in Kongreßpole n 

nördlic h von Krakau . 

Wenn mit der „organische n Arbeit" im russischen Teilungsgebiet für das 

neu e Pole n nach 1918 sozioökonomisch e Fundament e gezimmer t wurden un d 

dieses Kongreßpole n lange symbolisch als opferbereite r un d heldenhafter , da-

25) Die Geschichtssich t der „polnische n Kirche " ist anders . Im Kloster Niepokala -
nów bei Warschau werden vor Pilgern täglich mehrmal s zwei Mysterienspiel e aufge-
führt. Eines zeigt die tausendjährig e Geschicht e Polens , worin die Person Püsudskis 
überhaup t nicht vorkommt . Stattdesse n wird Genera l Stanisùaw Haller , ein politische r 
Widersacher Püsudskis, als Begründe r des unabhängige n Polen 1918 genann t und in 
persona präsentiert . Ein dazu befragter klösterliche r Begleiter meinte , um die Person 
Püsudskis seien zu viele Legenden gewoben worden, die die Wirklichkeit , die im My-
sterienspie l richtig gezeigt werde, grob verzerrt hätten . Bemerkenswer t ist die Ähnlich-
keit zur Haltun g der Amtskirche anläßlich des Todes Püsudskis und der Frage seiner 
Grabstätt e im Krakaue r Wawel 1935. Alles scheint darauf zurückzugehen , daß Piùsud-
ski End e Mai 1899 zum Protestantismu s übergetrete n war, um die schuldlos geschiede-
ne Maria Juszkiewicz geb. Koplewska, die ebenfalls konvertierte , Mitt e Juli 1899 kirch-
lich eheliche n zu können . 
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durc h geheiligter Hor t des wahren patriotische n Polentum s angesehe n wurde , 

so wurden in Galizie n reale , zweckorientiert e und dazu sehr effiziente geistige 

und aktivistische Grundlage n geschaffen, um dieses Pole n bei eine r günstigen 

internationale n Konstellation , einem europäische n Krieg, mit der Waffe in der 

Han d und mit Fürsprach e und Hilfe der Königin der Kron e Pole n zu erkämp -
fen. Ihretwege n wurde die Gottesmutte r späte r mit dem Kreu z Virtut i Militar i 

ausgezeichne t und ihr erst 1717 gekrönte s Tschenstochaue r Gnadenbil d dami t 

realite r wiederhol t dekoriert , zuletz t 1976 durc h Kardina l Wyszyński, sowie 

die polnisch e Natio n ihr wiederhol t zu Füße n gelegt oder geweiht (1717, 1946, 

1956, 1966, 1993). Di e Orientierun g auf den europäische n Krieg als Unabhän -
gigkeitsfaktor bedeutet e eine Abkehr von den angesicht s des waffentechni -
schen Fortschritt s und der Modernisierun g der Kriegführun g imme r weniger 

erfolgversprechende n Aufständen , deren Traditione n in anachronistische r 

Weise noc h einma l 1944 mit der aufopferungsvoll-heldenmütigen , verzweifel-
ten , aber politisch un d militärisc h von vornherei n aussichtslosen , weil den öst-
lichen Nachbar n herausfordernden , dahe r naiven un d auch noc h romantisie -
rende n Aktion „Burza " („Gewitter" ) im östliche n Pole n und dem Warschaue r 

Aufstand aufgegriffen werden sollten , die später wirklichkeitsfrem d nu r noc h 

heroisc h und martyrologisc h ganz in der Traditio n des mythomanische n 19. 

Jahrhundert s umgesetz t wurden . 

Di e Liberalitä t Wiens erlaubt e es, in Galizie n jene nationale n Gefühl e sich 

unbehinder t entwickel n zu lassen, die die Wiedererlangun g der nationale n und 

staatliche n Unabhängigkei t Polen s ermöglichten . Doc h es gab innerhal b der 

eigenen Natio n auch Gegenströmungen . Di e konservativ-sarmatisch e Hoch -
aristokratie , in der schon im 18. Jahrhunder t partikular e Interesse n zum Scha-
den Polen s vertrete n wurden , und die intellektuell-großbürgerliche n Konser -
vativen, die in Österreich-Ungar n eine politisch e Bedeutun g erreichten , wie 

sie sie in den andere n Teilungsgebiete n nich t einma l annähern d besaßen , wa-
ren ihre hauptsächliche n Verfechter . Da s läßt sie für die Zei t der Unabhängig -
keit nac h 1918 in einem ganz andere n Lich t erscheinen , besonder s weil sie 

auf die alte Rolle nich t verzichte n wollten und politisch weiterhi n aktiv konser -
vativ und monarchistisc h agierten . 

Groß e Teile dieser Schich t scharte n sich um ein klerikales, österreichisch -
monarchistische s Programm , mit dem sie mindesten s ihre Loyalitä t gegenüber 

Wien und dem Kaiser zum Ausdruck brachten , wenn nich t gar ihre Bereit -
schaft, die stellenweise unbezweifelba r bestande n hat , zu einer dauerhafte n 

staatspolitische n Abhängigkeit von Wien. Sie waren es, die für die zweite Hälf-
te des 19. Jahrhundert s die Geschick e Galizien s in ihre Händ e nahmen , führen -
de Politike r in Wien stellten und sogar eine eigene historisch e Schule herausbil -
deten , die ihre Positione n untermauerte . Sie widersetzte n sich gleichermaße n 

modernisierende n Idee n wie radikalen , aktivistischen Unabhängigkeitsbestre -
bungen , die sie historisc h gegenüber der sonstigen nationale n Gewohnhei t 

sehr eigenwillig deuteten , ode r verhielte n sich ihne n gegenüber zumindes t re-
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serviert, ohn e andererseit s ihr Nationalbewußtsei n zu verleugnen , ein in die 

Zei t nach 1918 folgenreich fortwirkende r Widerspruch . Diese tonangebend e 

Gruppe , die eine eigene Presse besaß, wurde als „Stańczycy " nac h der 1869 

aus ihren Reihe n veröffentlichte n Streit -  und Programmschrif t „Teki Stańczy -
ka" („Nachla ß des Stańczyk" ) benannt , nach dem weisen Hofnarre n am Hof e 

Zygmuntsl. , des Königs, der den preußische n Lehnsei d 1525 entgegengenom -
men hatte . Alles war gewohntermaße n voller Symbolik. Übrigen s hatt e der 

diesem Kreise nahestehend e Matejk o das Bild des gescheiten Ratgeber s Stań -
czyk bereit s 1863 gemalt , bezeichnenderweis e gerade im Jah r des kongreßpol -
nische n Januaraufstandes , wodurc h er politisch e Tendenze n in Galizie n andeu -
tete , die bereit s im Schaffen des populäre n Wincent y Po l vorweggenomme n 

worden sind. Di e für die Träger dieser Strömunge n später aufgekommen e Be-
zeichnun g „Stańczycy " wurde im politische n Bewußtsein der nach Unabhän -
gigkeit strebende n Natio n zu einem abwertende n Symbolbegriff für negativen 

Konservatismus . 

Galizie n wurde nach 1918 nich t nu r vom übrigen Pole n in vielen Bereichen , 

darunte r auch wirtschaftlic h und sozial, „abgenabelt" , sondern , was seine be-
sonder e Bedeutun g im Teilungsterzet t ausmachte , zur sozialstrukturel l erklär-
baren Heimstat t und zum politische n Rückhal t der polnische n Bauernbewe -
gung, die hier ihre eigene Geschicht e aus der Mitt e des 19. Jahrhundert s pfleg-
te. Auch deren führende r und charismatische r Parteigründe r Wincent y Witos 

stammt e hier vom Lande ; seine politisch e Karrier e begann er in Österreich , 

wo er seit 1908 Mitglied des galizischen Landtage s und seit 1911 des Wiener 

Parlament s war. Im unabhängige n Pole n war er Parteivorsitzende r und bis zum 

blutigen Staatsstreic h Pilsudskis vom Mai 1926 wiederhol t Ministerpräsident . 

Als Oppositionsführe r wurde er dan n 1930 in das Internierungslage r Brześć 

eingewiesen und ging nach der Entlassun g 1933 ins Exil, wo er 1936 den gegen-
über der Obristen-Regierun g oppositionellen , antideutsche n „Fron t Morges " 

mitbegründete . In solchen Entwicklungsunterschiede n wie zwischen Piùsudski 

-  Dmowsk i -  Witos offenbar t sich einiges vom unterschiedliche n politische n 

Etho s der aus verschiedene n sozialen Schichte n un d Teilungsgebiete n stam-
menden , unterschiedlich e Traditione n und politisch e Internalisierungsansätz e 

sowie verschieden e Sozialisatione n aufweisenden Politiker , die die innere n 

Gegensätzlichkeiten , die sich für Pole n aus dem 19. Jahrhunder t ergaben , zum 

einen repräsentierten , zum andere n aber auch nich t abstreifen konnten . Auch 

solchermaße n litt Pole n am 19. Jahrhundert . 

4. D a s p r e u ß i s c h e G e b i e t : P o s e n u n d W e s t p r e u ß e n 

Jede r Staat handel t nach eigenen und nich t fremden Interessen , welche von 

der Verfassungsordnun g und der Staatsräso n bestimm t werden und die ein unver-
sehrte s und unbeeinträchtigte s Bestehe n des Staate s sicherstelle n und gewährlei-
sten sollen. Polen hat vor seinen Teilungen so gehandel t und sollte es nach 1918 
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oder 1945 wieder tun ; es ist gleichermaße n Rußlan d und Österreic h zuzugeste-
hen , sollte staatsethisc h gleichwohl mit der geltende n Verfassung nich t kollidie-
ren . Die s gilt selbstverständlic h ebenso für Preuße n und Deutschlan d wie für 

die Verfassungstreue ihrer Staatsbürger , unabhängi g von der jeweiligen Nationa -
lität ; zu ihne n zählte n im obrigkeitsstaatliche n protestantische n Preuße n eben 

auch die Polen mit eigenen staatspolitischen , den preußische n entgegengesetz -
ten nationale n Interessen , die auf eine Untergrabun g des Staate s hinausliefe n 

und offen gegnerisch un d aktivistisch vertrete n wurden . Di e grundlegend e 

Frage ist dahe r so zu stellen : Handelte n das Reic h ode r Preuße n gegenübe r 

einem Teil seiner Staatsbürger , von dene n verfassungsrechtlich e Loyalitä t und 

Treu e einzuforder n waren , völlig unabhängi g davon , ob sie sich hierzu ver-
pflichte t fühlten , verhältnismäßi g sowie ethisch richti g und redlich ? Allein 

sentimentale , historisierend e Ansprüch e und Betrachtunge n reiche n verfas-
sungs- und staatsrechtlic h nich t aus, so gern sie in der politische n und histori -
schen Diskussion dieser Frage n verwende t werden . Di e Antwor t auf die 

grundlegend e Frage dürfte zwar kritisch , wenngleich ambivalen t ausfallen , 

trot z aller in Betrach t zu ziehende n eigenständige n Staatsinteressen , die zum 

Wohle aller Staatsbürge r wahrzunehme n eine Regierun g durc h die Verfas-
sungsordnun g gebunde n ist. Minderheitenpolitik , um die es sich gegenübe r 

den Pole n innerhal b des preußische n Staate s handelte , unterlieg t eigenen , 

sehr fragilen, üblicherweis e wenig kompromißfähige n Grundsätzen , die je-
weils beiderseiti g nu r nach eigenen Interesse n gedeute t werden , wie auch in 

diesem Fall 26. Deshal b ist für diese Frage n ein erheblic h größere s Ma ß an Dif-
ferenzierungsbereitschaf t einzufordern , als sie von nationalgeschichtliche n 

Deutunge n aufgebrach t wird. 

Anfangs war die preußisch e Politi k im Teilungsgebiet keineswegs antipol -
nisch . Friedric h Wilhelm III . sichert e 1815 seinen neue n polnische n Unterta -
nen im „Großherzogtu m Posen " die Erhaltun g ihre r nationale n Eigenar t zu 

-  und hielt sich daran . Statthalte r in Posen wurde Anto n Fürs t Radziwiùù, Gat -
te eine r Hohenzollernprinzessin , dessen Brude r im Königreic h Pole n eine r der 

Anführe r des Novemberaufstande s werden sollte. Di e Verwaltung wurde in 

erhebliche m Maß e in polnisch e Händ e gelegt, sogar im westlichen Teil des 

Großherzogtums , der großenteil s schon damal s deutsc h besiedelt war. Im Po-
sener Landta g von 1827 gab es noc h eine adelige polnisch e Mehrheit . 

De n polnische n Aufstandskämpfer n von 1830 wurde Ostpreuße n im Herbs t 

1831 zur willkommene n Zufluch t vor den Russen . Nac h eine r Quarantän e we-
gen der grassierende n Cholera , was aber als feindselige Haltun g eingestuft 

wurde , erhielte n sie Unterkunf t un d Verpflegung; dem Großtei l des ostpreußi -

26) Geor g W. Strobel : Nationalitätenproblem e in Ostmitteleuropa , Räte-Groß -
deutschlan d und Grenzfrage n als Mitte l kommunistische r Revolutionsstrategie , in: Na-
tionale s Selbstverständni s und politische Ordnung . Abgrenzungen und Zusammenle -
ben in Ostmitteleurop a bis zum Zweiten Weltkrieg, hrsg. von Han s H e c k e r und Silke 
Spiele r (Kulturstiftun g der deutsche n Vertriebenen) , Bonn 1991, S. 113-173. 
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sehen Adels waren sie liebe Gäste , auch auf Grun d von Familienbande n nac h 

Polen . Da s Bürgertu m und die städtische n Honoratiore n stande n dem kaum 

nach . Di e Königsberge r Universitä t nah m aus ihren Reihe n Studente n auf, 
die bezuschuß t wurden . Preußisch e Behörde n schlugen einzelne n Pole n vor, 
in ihre Dienst e zu treten , darunte r selbst in die Diplomatie , wie Wincent y Pol , 

der sich damal s noc h seines deutsche n Namen s bedient e und dessen Vater aus 

Ostpreußen , dem Ermland , stammte . Gemä ß ihre r polnische n Militärdienst -
grade wurden die Pole n entsprechen d den vergleichbare n preußische n weiter-
hin aus der Staatskasse besoldet . Zwar hielt sich Preuße n gegenüber dem Auf-
stand offiziell zurück , es sichert e jedoch seine Grenz e zu Rußlan d militärisc h 

ab un d war an der Niederschlagun g interessiert , was es offen kundtat . Da s 

sollte nich t als eine durchwe g feindselige Haltun g gegenüber den Aufständi-
schen gedeute t werden , wohl aber gegenüber dem Aufstand , eine spezifische 

preußisch e Ambivalenz , die um so verständliche r sein sollte, als polnisch e 

Freiwillige aus dem preußische n Gebie t mit einer eigenen Einhei t am Aufstand 

teilgenomme n hatte n sowie paralle l hierzu im Posensche n Aufstandsvorberei -
tunge n vorangetriebe n wurden . Sowohl im Generalsta b wie im Königshau s 

und im Offizierskorps gab es deutlich e Sympathie n für die heldenmütigen , 

wenngleich alles ander e als preußenfreundliche n Polen , die durc h publiziert e 

Analysen der polnische n Kriegstakti k indirek t sogar unterstütz t wurden . Wie-
derholt e russische Protest e in Berlin waren die Folge . 1832 zogen die polni -
schen Offiziere aus ihren ostpreußische n Zufluchtsorten , gut organisier t durc h 

einen polnische n Geheimbun d Genera l Józef Berns, des spätere n ungarische n 

Militärbefehlshaber s von 1849 und türkische n Befehlshaber s unte r dem Na -
men Mura t Pasch a nac h seinem Übertrit t zum Islam , quer durc h Deutschlan d 

nach Frankreich , um für den erwartete n großen europäische n Krieg bereitzu -
stehen , von den jeweilien Regierunge n besoldet und mindesten s genau so 

großzügig unterstütz t wie in Preuße n un d vom begeisterte n Zuspruc h in allen 

Schichte n und aus allen Gegende n Deutschland s begleitet , davon selber über-
rasch t und bewegt. Di e von Rußlan d amnestierte n untere n polnische n Dienst -
ränge mußte n örtlic h allerdings mit Gewal t über die Grenz e extradier t wer-
den , was im polnische n Verständni s die Erscheinun g der allgemeine n liberalen 

Polenfreundschaf t Deutschlands , insbesonder e Preußens , ganz in deren mar-
tyrologische m Deutungsansat z überschattet e und ihr Abbruch tat 27. 

Di e Ära Flottwell , die mit der Ablösung Radziwiùùs als Statthalte r im Groß -
herzogtu m Posen nac h Ausbruch des Aufstande s von 1830 einsetzte , begann 

als Reaktio n auf die offen staatsfeindliche n Aktivitäten der Pole n im Posen -
schen , die den Staatsgebietsbestan d Preußen s bedrohten , der, völkerrechtlic h 

27) Zu diesem Komple x eine große Zah l von Berichte n in: Dokument e zur Ge-
schicht e der deutsch-polnische n Freundschaf t 1830-1832, hrsg. u. eingeleitet von Hel-
mut B1 e i b e r und Jan K o s i m (Zentralinstitu t für Geschicht e der Akademie der Wis-
senschaften der DD R - Instytu t Histori i Polskiej Akademii Nauk) , Berlin (Ost) 1982. 



226 Georg W. Strobel 

anerkannt und abgesichert und mithin international legal, zu verteidigen war, 
deutlich polenkritisch und unfreundlich. Selbst- und Fremdverständnis began-
nen einander verhängnisvoll zu bedrängen: Völkerrechtlich legitimiertes 
Staatsbewahrungsinteresse des preußischen Staates traf auf staatszersetzende, 
grenzverändernde Bemühungen der eigenen preußischen Staatsbürger, was 
zwangsläufig offizielle Reaktionen auslösen mußte. Allerdings bemühte sich 
Flottwell auch, die polnischen unteren Schichten zu gewinnen sowie den Städ-
ten durch die Befreiung von Vorrechten polnischer Grundbesitzer größere mo-
derne wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten einzuräumen. Das bedeute-
te jedoch - anders betrachtet - den Versuch, die polnische Gesellschaft im 
preußischen Staatsinteresse aufzusplittern und den Besitzstand der polnischen 
Oberschicht einzuengen, was von den polnischen Eliten verurteilt und subjek-
tiv als preußischer Angriff auf sie und auf die polnische Nation verstanden 
wurde. Durch die preußische Ansiedlungspolitik, die mit einem geheim gehal-
tenen „Güterbetriebsfonds" aus wirtschaftlichen Gründen zur Versteigerung 
anstehende polnische Güter anzukaufen - jedoch nicht zu konfiszieren, wie 
im russischen Teilungsgebiet, ein signifikanter Unterschied - und an deutsche 
Adelige zu verkaufen suchte, wurde die Führungs- und Herrschaftsfunktion 
des deutschen Elements als Gegengewicht auf dem meist von Polen bewohn-
ten flachen Land ausgeweitet und gestärkt, was als Verteidigungsreaktion 
gegenüber den staatsfeindlichen Polen gefördert wurde. Wohl als Antwort dar-
auf führte die polnische nationale Opposition die Tradition des Novemberauf-
standes auf einer illegalen radikaldemokratischen Grundlage fort. So entstan-
den kommunizierende Röhren von einander widersprechenden preußischem 
Staats- und polnischem Nationalinteresse, die fortan die Beziehungen beider 
Völker zu vergiften begannen. In derart schwierigen, sehr differenzierten Zu-
sammenhängen verbergen sich viele Fallen für nationalgeschichtliche Deutun-
gen beider Völker. Sie wirkten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts pola-
risierend in die Gesellschaft und in die Geschichtswissenschaft und werden 
heute immer noch zu wenig funktional, dafür aber zu sehr national zugespitzt 
betrachtet, besonders in der polnischen Geschichtsschreibung, die reaktiv in 
starkem Maße für die deutsche der letzten Jahrzehnte meinungsbildend wurde. 

Der Aufstandsversuch von 1846 in Galizien, der in Posen von geheimen, 
aber auch legalen polnischen Organisationen geplant worden war - übrigens 
auch für Posen, was kein Zeichen übermäßiger politischer Einengung und 
Überwachung einerseits und staatsbürgerlicher Loyalität und Gesetzestreue 
andererseits war - , führte vollends zur Umkehr der preußischen Politik gegen-
über den polnischen Untertanen. Sie wurde zudem seit Jahren permanent 
durch konfessionelle Gegensätze herausgefordert, die vorwiegend auf den 
1837 von Erzbischof Dunin herbeigeführten „Mischehenstreit" und auf sein 
Verhalten in dessen Verlauf zurückgingen. Der zwischenzeitliche Versuch 
Friedrich Wilhelms IV., kompromißbereit die Spannungen zu mildern, erreich-
te das Gegenteil. Die politische Elite der Polen sah darin ein Zeichen der 
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Schwäche und bereitete erst recht jenen Aufstand weiter vor, der 1846 Preu-
ßens und Österreichs Staatsgebietsbestand bedrohte - ein in der Sicht der eige-
nen Staatsräson überall und jederzeit nicht zu akzeptierender Zustand, der 
auch auf den Sinneswandel des Königs Einfluß hatte. Bei alledem blieb aber, 
was die Entwicklung bemerkenswert macht, die Masse der polnischen Bürger 
Preußens, vor allem der unteren städtischen Schichten und der Bauern, immer 
noch staatsloyal. Im Gegensatz zu den adeligen und intellektuellen bürger-
lichen Führungsschichten war bei ihnen das eigenständige polnische National-
bewußtsein, sofern es in dieser Weise überhaupt jemals vorhanden gewesen 
war, am Einschlafen, besonders in jenen Gebietsteilen, die schon vor nahezu 
drei Generationen 1772 zu Preußen gekommen waren und kein patriotisches 
polnisches Zwischenspiel im Großherzogtum Warschau aufzuweisen hatten. 
Spannungen, die es hier gab, waren nicht primär national, sondern sozial be-
dingt, vielleicht noch konfessionell, und richteten sich gleichermaßen gegen 
die deutsche wie gegen die polnische Herrschaftsschicht. 

Die bürgerliche Revolution von 1848 erfaßte daher vornehmlich die natio-
nale polnische Elite, darunter zwar auch den bäuerlichen Kleinadel, nicht aber 
in größerem Maße die 1823 von Preußen aus ihren vielfältigen Abhängigkeiten 
befreiten Bauern, was sie besser als in den anderen Teilungsgebieten gestellt 
hatte und die sich gerade aus diesem Grunde loyal verhielten. Der Aufstand 
im Großherzogtum Posen, der sich auf die Kräfte und Organisationen von 
1846 stützte, was wohl eher als Zeichen preußischer Nachsicht denn harter 
Repression anzusehen ist, und mit Hilfe rekrutierter polnischer Einheiten zu 
Ausschreitungen gegen Deutsche und Juden in den stärker von Polen besiedel-
ten östlicheren Teilen führte, wurde nach erfolglosen Verhandlungen niederge-
schlagen, das „polnische Nationalkomitee" vom März 1848, das sich bald als 
„Vorläufige Regierung" aufwertete, beseitigt. Verhaftungen griffen um sich. 
In der preußischen Verfassung vom November 1849 gab es dann keine Sonder-
rechte mehr für Polen, wie sie bisher vorhanden waren. Das Großherzogtum 
Posen wurde zur Provinz Posen herabgestuft. Im preußischen Landtag und 
im Herrenhaus, wo die Polen vertreten blieben, obwohl unterschiedlich stark 
und ziemlich einflußlos, schlössen sie sich zu einem „Polenklub" zusammen, 
der polnische Belange wahrzunehmen suchte. 

Der 1852 ernannte Oberpräsident der Provinz Posen, von Puttkamer, der 
als „hart" galt, schlug vor dem Hintergrund der rechtsbrüchigen, auch europa-
weit fortwährend gegen jede Obrigkeit rebellischen, den Landfrieden mißach-
tenden und sich gegen den Staat Preußen auflehnenden polnischen Unterta-
nen einen rigiden Konfrontationskurs ein. Staatliche Einschränkungen und 
Zwangsmaßnahmen sollten aus „preußischen Polen" Staats- und gesetzestreue 
„polnische Preußen" machen. Trotzdem erlaubte die preußische Politik den 
polnischen Bügern schon sehr früh, bereits zur Zeit von Puttkamers, eigene 
politische und sozioökonomische Initiativen und Gründungen, die später in 
den Auseinandersetzungen mit Preußen und dem Reich ebenso wie für den 1918 
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wiedererstandene n Staa t Pole n große Bedeutun g und sogar Vorbildfunktione n 

gewinnen sollten . Da s geschah allerdings zum tiefen Mißfallen deutschnatio -
naler , konservative r Kreise in Preußen , die sich konfrontati v und polenfeind -
lich zusammenzufinde n beganne n und späte r in ihren politisch einflußreiche n 

Organisationen , besonder s mit dem 1894 gegründete n Ostmarkenverein , der 

in Pole n berüchtigte n Hakat a (so nach den Gründername n Hannemann , Ken -
neman n und Tiedeman n genannt) , zu Gegner n einer bedingte n Eigenständig -
keit innerhal b des Reiche s vor 1918 ode r der polnische n Staatlichkei t für die 

Zei t nach 1918 verbanden . 

Viele der polnische n nationalpolitische n Gründunge n entstande n gerade zur 

Zei t der Kanzlerschaf t Bismarcks , was diese wohl doch in differenziertere m 

Lich t sehen lassen sollte als in Pole n üblich , trot z der nationa l verurteilte n 

Alvenslebensche n Konventio n von 1863, die selbstverständlic h nich t polnisch e 

National- , sonder n originär e preußisch e Staatsinteresse n wahrte , wozu ja eine 

verfassungsrechtlich e Verpflichtun g bestand , un d trot z der Einführun g des 

Deutsche n als Amtssprach e 1876, was nich t allein für das polnisch e Minderhei -
tengebie t Preußen s galt und sozioökonomische n Entwicklungsüberlegunge n 

entsprang , aber -  was völlig unberücksichtig t bleibt -  nac h einem so langen 

Zeitrau m seit 1772 ode r 1815 angeordne t wurde , daß Deutsc h bei allen preußi -
schen Bürgern eigentlich als hinlänglic h bekann t vorausgesetzt werden konnte . 

Zumeis t in den beanstandete n Bismarck-Jahrzehnte n entstande n trot z dieser 

Sprachbestimmung , was dazu angeta n sein sollte, auch sie urteilsmäßi g zu re-
lativieren un d nich t nu r einseitig nationa l zu betrachten , legale, sprachlic h un d 

nationa l nich t behinderte , sonder n durc h Vereinsgesetz geschützt e polnisch e 

Turner - und Jugendbünde , wie der nach eigener polnische r Einschätzun g para -
militärisch-nationalistisch e „Sokóù" („Falke" ) im Jahr e 1884, Parteien , eigene 

Gewerkschaften , unterschiedlich e Genossenschaften , die nach 1918 zu Vorbil-
dern der polnische n Genossenschaftsbewegun g werden sollten , erklärtermaße n 

nationalpolitisch e und patriotisch e Vereine unterschiedliche r Natur , häufig 

konfessionell , an die nationa l orientiert e „polnisch e Kirche " ode r ihre glei-
chermaße n orientierte n Prieste r in der nationale n Diaspor a Westdeutschland s 

angebunden , viele Industrie - und Gewerbegründunge n mit polnische m Kapi-
tal , das die eigenen , neu begründete n polnische n Banke n un d Sparkassen zur 

Verfügung stellten , sowie Bauernorganisatione n unterschiedliche n Zuschnitts . 

Nahez u alle besaßen unbeanstande t eigene Blätter , gedruckt e Tätigkeitsbe -
richt e und Mitteilungen . Hinz u kame n kirchlich e Druckmaterialie n unter -
schiedlichste r Art un d polnisch e Sonntagsschulen . Ein e rege polnisch e Ver-
lagstätigkeit im Teilungsgebiet und darübe r hinau s trug zudem über Büche r 

-  Wincent y Pols „Pieś ń o ziemi naszej" wurde beispielsweise zuerst in Posen 

1843 edier t -  un d seit 1838 mit zuletz t meh r als 20 regelmäßi g erscheinende n 

Zeitunge n polnisch e Interesse n und nationale s Bewußtsein bis in nationa l in-
different e Randgebiete , wie Oberschlesie n (seit 1869 „Katolik " [„De r Katho -
lik"]), Ermlan d und Masure n (seit 1886 „Gazet a Olsztyńska" [„Allensteine r 
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Zeitung"]) , Westpreuße n (seit 1867 „Gazet a Toruńska " [„Thorne r Zeitung"]) , 

die Weichselniederun g (seit 1891 „Gazet a Gdańska " [„Danzige r Zeitung ] un d 

seit 1884 mit den „Nowin y Śląskie" („Schlesisch e Neuigkeiten" ) sogar unte r 

die -  widersprüchlic h zu den stereotype n Gepflogenheite n entdeckte n -  polni -
schen Protestanten . Zentral e und erste polnisch e Tageszeitun g des Teilungsge-
bietes war seit 1859 „Dzienni k Poznański " („Posene r Tageblatt") . Unbestrit -
ten ist mithin , daß die Pole n Preußen s jenseits der gouvernementale n Sphäre , 

die imme r und überal l gesamtstaatliche n und gesamtgesellschaftliche n Interes -
sen zu diene n hat , ein reges nationale s Eigenlebe n auch zur Zei t der in Bausch 

und Bogen verurteilte n „germanisierende n Polenpolitik " Preußen s und Bis-
marck s entwickel n und weitestgehen d unbeeinträchtig t führen konnten , wobei 

auch die meiste n polnische n Blätte r bemerkenswerterweis e gerade in der „ent -
nationalisierenden " Kanzlerzei t Bismarck s 1862-1890 begründe t wurden . Die -
se Dualitä t der preußische n Innen - und Wirtschaftspoliti k wird zu oft auch von 

der deutsche n Geschichtsschreibun g nich t erkann t un d bleibt folglich national , 

ökonomisch , sozial und auch ethisch aus den Bewertunge n dieser Period e aus-
geklammert , was deren differenziert e Beurteilun g einschränk t und vereinsei-
tigt. Zude m gewinnt es eine eigene Bedeutung , wenn in gesinnungsethische r 

Komparatio n nich t beachte t wird, daß nac h 1918 im ehede m preußische n Tei-
lungsgebiet Polnisc h ohn e jeglichen Zeitaufschu b als Amtssprach e galt, ob-
wohl die Sprach e in diesem Gebie t über Jahrzehnt e nich t meh r offiziell unter -
richte t wurde , so daß dessen deutsch e Bewohne r gar keine Gelegenhei t gehabt 

hatten , das Polnische , das von ihne n nu n übergangslos verlangt wurde , zu er-
lernen . Allein schon wegen solcher Divergenze n verdien t dies alles eine eigene 

Deutung , nich t nu r gesinnungs- , sonder n auch erfolgs- und verantwortungs -
ethisch . 

Im Zuge der preußisch-polnische n Auseinandersetzunge n wurden 1874 ne-
ben dem Erzbischo f Gra f Ledóchowsk i der Bischof von Kulm und run d hun -
der t polnisch e katholisch e Geistlich e verhaftet . Verhaftunge n gab es aber auch 

unte r der deutsche n Geistlichkei t im Westen Preußens . Gra f Ledóchowsk i 

wurde für zwei Jahr e zusamme n mit dem Kölne r Erzbischo f gefangen gehal-
ten , was die Maßnahmen , so verwerflich sie waren , keineswegs eindeuti g polo-
nozentrier t erscheine n läßt , die allein die polnische n Mitbürge r treffen und ent -
nationalisiere n sollten , wie von der polnische n Geschichtsschreibun g gedeutet . 

Allerdings war durc h das Zusammentreffe n von Konfession und minderheit -
licher , fremde r Nationalitä t die Qualitä t des Bismarcksche n Kulturkampfe s im 

polnische n Siedlungsgebie t Preußen s ander s als in den Rheinlande n und in 

Westfalen, intentionel l jedoch trotzde m nich t mit der orthodox-missionari -
schen russischen Absicht zu vergleichen , so har t er die preußische n Pole n in 

ihre r subjektiven Empfindun g auch traf; zu Protestante n sollten sie zu keine r 

Zei t gemach t werden , darübe r wachte schon der deutsch e Katholizismus . 

Da s 1886 verabschiedet e Ansiedlungsgesetz , mit dem deutsch e Bauer n mit 
Staatshilfe n zur Ansiedlun g vor allem auf polnische m Großgrundeigentu m be-
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wogen werden sollten, wobei es sich wieder um rechtmäßige Ankäufe aus ma-
rodem Besitz und nicht um Konfiszierungen wie in Kongreßpolen oder sonsti-
ge Zwangsvorschriften handelte, wurde von den polnischen Genossenschaften 
und Banken mit einer von ihnen finanziell gestützten Ansiedlung polnischer 
Bauern auf dem vorher parzellierten polnischen Grundbesitz wirkungsvoll ge-
kontert, ohne daß dagegen staatlicherseits eingeschritten worden wäre. Da-
durch wurde eine schon damals viel zu wenig wahrgenommene gegenteilige 
Wirkung zu den Absichten des Staates erreicht. Die polnische „widersetzliche 
Selbsthilfe" verschärfte die Spannungen zwischen Preußens Staatsinteresse 
und den national orientierten polnischen Untertanen Preußens allerdings noch 
mehr. In den konfessionell wie national determinierten Auseinandersetzungen 
wurden bei den national indifferenteren und staatsloyaleren unteren Schichten 
der Polen aber nicht nur das polnische Nationalbewußtsein geweckt und suk-
zessive geschärft, was ideelle Voraussetzung für den Gedanken der Wiederer-
richtung eines unabhängigen polnischen Staates war, sondern auch die Loyali-
tät gegenüber Preußen zurückgedrängt. Hierzu trug die katholische „polnische 
Kirche", die sich zudem in einem ethnischen Herren-Diener-Verhältnis zum 
Protestantismus sah, einen wesentlichen Teil bei, besonders im beibehalte-
nen nationalsprachlichen Religionsunterricht der Schulen, in denen seit 1873 
Deutsch Unterrichtssprache geworden war. Allerdings sollten in diesem Zu-
sammenhang die entnationalisierenden Folgen des Polen zufallenden sozialen 
Aufstiegs nicht außer acht gelassen werden, was bei der Erörterung der assimi-
lierenden „Germanisierung" als soziale Erscheinung, die in der Regel als 
staatliche Zwangsmaßnahme dargestellt wird, geschieht, ohne daß die subjek-
tive Entscheidung des Aufsteigers berücksichtigt wird, was sich in letzter Kon-
sequenz sogar im Namenswechsel niederschlug und heute noch in polnischen 
Zunamen Deutscher nachvollzogen werden kann. Sozialer Aufstieg als entna-
tionalisierender, assimilierender Faktor ist der Sozialwissenschaft geläufig, in 
der Beziehungsgeschichte wird er zu selten wahrgenommen. 

Die konfrontative Politik Preußens gegenüber seinen polnischen Unterta-
nen begünstigte die Entfaltung der nationalen Zielsetzungen der Polen, vor 
allem der erneuten Staatswerdung und territorialen Abtrennung. Somit han-
delte Preußen den eigenen Interessen und sogar dem Verfassungsgebot gegen-
über kontraproduktiv, was in nationalgeschichtlichen Urteilen übersehen wird. 
Trotz mancher Fragen nach der gebotenen Verhältnismäßigkeit seiner Maß-
nahmen, die gelegentlich berechtigt scheinen, handelte Preußen gegenüber 
seinen den preußischen Staat und dessen Grenzen in Frage stellenden Polen 
aber trotzdem alles in allem nicht willkürlich, wie es in Russisch-Polen, wie 
damals Kongreßpolen genannt wurde, in überwältigendem Maße geschah. 
Preußen war und blieb ein Rechtsstaat seiner Zeit, trotz gegenteiliger Behaup-
tungen. Allerdings bemerkte die wenig einfühlsame preußische Politik die in-
teraktionellen Besonderheiten entweder nicht klar genug oder unterschätzte 
sie leichtfertig, denn sie glaubte blind und besessen, die verfassungsgebotenen 
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übergreifende n staatspolitische n Norme n sowie seine sozioökonomische n 

Zielsetzunge n unbeding t und kompromißlo s beibehalte n zu müssen und nich t 

erfolgsethisch relativiere n zu brauchen . Dabe i vernachlässigt e sie Frage n der 

Gewissensethi k und wollte partikulare n Minderheiteninteressen , die den 

Staatsinteresse n nich t voll entsprachen , nich t kompromißberei t entgegenkom -
men - wie dan n übrigen s Pole n nac h dem Beispiel Preußen s nac h 1918 gegen-
über seinen vielen Minderheite n sehr ähnlic h verfuhr, bis in die Schulpolitik . 

Di e unte r Kanzle r von Bülow zu Anfang des 20. Jahrhundert s verschärfte n 

Vereinsgesetze, das „Feuerstättengesetz " mit dem Verbot für Polen , auf den 

von ihne n erworbene n Parzelle n Wohngebäud e zu errichten , womit die polni -
sche „Selbsthilfe " unverhältnismäßi g beantworte t wurde , und die Schulpoli -
tik, die das Polnisch e auch noc h aus dem allerdings nationa l aufgeladene n 

Religionsunterrich t verbannte , der die staatliche n Vorgaben mißachtete , ver-
stärkte n die Gegensätz e und bestimmte n krasse nationalgeschichtlich e Urtei -
le. In diesen Auseinandersetzunge n wurden neu e national e Symbole geboren . 

Daz u gehört e nebe n den aufrechte n polnische n Wreschene r Schulkindern , die 

1901-1902 den Unterrich t bestreikten , auch der Zigeuner-„Wage n des Drzy-
maùa" („Wóz Drzymaùy"), mit dem er auf seiner Parzell e die preußische n Be-
stimmunge n einfallsreich , aber für ihn folgenlos umgin g un d noc h zu seinen 

Lebzeite n -  er starb 1937 - im wiedererstandene n Pole n als Beispiel für die 

Widerstandskraf t der Pole n sogar in Schulbücher n verehr t wurde . Di e Schul -
streiks von 1906, die von den Ereignissen in Rußlan d währen d der ersten Re-
volution von 1905—1907 beeinfluß t waren , machte n den mittlerweil e kaum 

noc h überbrückbare n Gegensat z zwischen dem Staa t Preuße n und dem Deut -
schen Reich auf der einen Seite und deren nationa l erstarkten , für eine Kon -
frontatio n imme r offenen polnische n Bürgern auf der andere n Seite augen-
scheinlich . 

Di e 1908 gesetzlich ermöglicht e Zwangsenteignun g polnische n Grundbesit -
zes, die wegen des nahe n Kriegsausbruch s 1914 allerdings nu r noc h in Einzel -
fällen angewende t wurde , griff durc h ihre UnVerhältnismäßigkei t in ihre r ne-
gativen Resonan z un d ihre r politisch-nationale n Instrumentalisierun g durc h 

die Pole n weit über Preuße n hinaus . Sie verstärkt e die mittlerweil e eingetrete -
ne national e Mobilisierun g sowie die grenzübergreifend e Identifikatio n in den 

andere n Teilungsgebiete n mit dem Leid der Pole n in Deutschland , die sich 

subjektiv außerordentlic h har t bedräng t fühlten , auch wenn dies objektiv dif-
ferenzierte r zu beurteile n ist. Im gesamtpolnische n Verständni s erwuch s dar-
aus eine neu e For m nationale r Martyrologie ; der martyrologisch e Ansatz im 

polnische n Geschichtsdenke n regiert auch heut e noc h und schein t gegenwärtig 

sogar noc h zuzunehmen 28. In der sich zuspitzende n internationale n Situatio n 

28) Oblicza prawdy [Gesichte r der Wahrheit] . Z prof. Krystyną Kerstenow ą roz-
mawia Anna Baniewicz, in: Rzeczpospolita , 8.-9 . 5. 1993. -  Krystyna Kersten beklagt 
im Interview, daß bisher „im gesellschaftlichen Bewußtsein" gegenüber dem „heroisch -
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zu Beginn des 20. Jahrhundert s im Gefolge der Marokko - und der Balkankris e 

kame n die Maßnahme n Preußen s der polnische n Unabhängigkeitspropagand a 

gelegen. Sie konnt e sich ihrem Ziel sehr viel nähe r gekomme n wähnen , das 

in einem größeren , wahrscheinliche r werdende n Kriegsgeschehe n Aussicht auf 

Verwirklichun g habe . Di e vielen preußische n Ungeschicklichkeite n und Fehlein -
schätzungen , die in solchem Zusammenhan g an Gewich t gewannen , führte n zu 

einer Verschärfun g der antideutsche n und der antipreußische n Stimmun g allent -
halben , wo Polen lebten , bis in die nordamerikanisch e Emigrationsdiaspor a der 

Polonia . Auf diesem Hintergrun d wurde imme r bereitwilliger aufgenommen , 

was mit geschickte r Zweckdienlichkei t von nationalistische n polnische n Krei-
sen undifferenzier t propagier t wurde und dere n in Anspruc h genommene n Pa-
triotismu s unredlic h überdehnte , daß nämlic h Deutschlan d schon seit einem 

Jahrtausen d der Erzfein d Polen s sei. Di e im preußische n Teilungsgebiet her-
umgeisternden , in die andere n Landesteil e übernommene n Kraftsprüche , wie 

„Solang e die Welt besteht , wird der Deutsch e dem Pole n nich t Brude r sein" 

(„Ja k świat światem, Niemie c Polakow i nie będzie bratem" ) oder „So wie aus 

dem Winte r kein Somme r werden kann , so wird der Deutsch e kein Brude r 

werden " („Ja k z zimy nie będzie lata , tak z Niemc a nie będzie brata") , die 

alle das im Kulturkamp f Bismarck s aufgekommen e wirklichkeitsfern e un d ver-
heerende , einseitig-undifferenziert e und kurzsichtig e konfessionell e Stereoty p 

Pole =  Katholik , Deutsche r =  Protestan t zu befestigen halfen , wurden be-
stimmen d für die Sicht auf Preußen , Deutschlan d und die Deutsche n in großen 

Teilen der nationale n polnische n Öffentlichkeit , bis über 1918 hinaus . 

Die staatsethisc h und moralisch , aber auch hinsichtlic h des eigenen Staatsin -
teresses inkonsequent e und zu einseitige, häufig kontraproduktiv e und zuweilen 

verwerfliche preußisch e Politi k gegenüber seinen Bürgern polnische r Nationali -
tät bracht e trotzde m nich t nur Verurteilenswertes . De r Kultur - und Kirchen -
kampf, die Germanisierungs - und Ansiedlungspolitik , so anstößi g und unverhält -
nismäßi g sie ethisch waren, trugen andererseit s über die von ihne n bewirkte 

national e Besinnun g für die polnische n Nationalinteresse n eindeuti g Positives 

bei. Sie brachte n stat t der beabsichtigte n Schwächun g eine außerordentlich e 

Stärkun g und Ausdehnun g des polnische n Nationalbewußtsein s nich t nu r in 

Preußen . Di e national e polnisch e Gegenbewegun g leitet e ferner aus dem Be-
dürfnis , sich dem Staats- un d wirtschaftspolitisc h sowie zivilisatorisch hochste -
hende n Preuße n anzugleichen , um sich zu behaupten , schon gegen Mitt e des 

martyrologische n Syndrom " keine wesentliche n Umwertunge n eingetrete n seien. „Die -
ser Code ist so stark verankert , daß heute , da wir die volle Unabhängigkei t und Souve-
ränitä t erreich t haben und uns nieman d und nicht s außer unseren eigenen Schwäche n 
und Untugende n bedroht , das Verhältni s zur nationale n Geschicht e weiterhin in gro-
ßem Maße durch die Sicht auf Heroismu s und Martyrologi e der Polen bestimm t wird." 
Sie bedauert , daß „dieses psychologisch (und häufig auch ideologisch und politisch ) 
beeinflußt e Verständni s gegenüber der Bestrebun g nach einer tieferen Erkenntni s und 
nach einem tieferen Verstehen - unserer Geschicht e -  zu dominiere n beginnt. " 
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19. Jahrhunderts eine an westlich-fortschrittlichen und nicht an konservativ-
sarmatischen Vorbildern sowie Denk- und Verhaltensweisen ausgerichete so-
ziale und wirtschaftliche Entfaltung innerhalb ihrer nationalen Gemeinschaft 
ein, die durch die im übergreifenden staatlichen Interesse stattfindende öffent-
liche Förderung der Wirtschaftskraft und Leistungsfähigkeit des ehemals pol-
nischen Landesteils im Rahmen staatlicher Agrar-, Gewerbe- und Industriepo-
litik Preußens, der „inneren Kolonisation", noch zusätzlich verstärkt wurde. 
Das preußische wurde zum entwicklungs- und produktionsmäßig sowie sozial-
politisch und zivilisatorisch-materiell-kulturell weitaus ausgewogensten und 
gesundesten Teilungsgebiet Polens mit einer für ihre Zeit beispielhaften sozia-
len Versorgung und Ausstattung auch des polnischen Bevölkerungsteils. Der 
Aufschwung fand zudem gleichmäßig und standortpolitisch austarierter als in 
Kongreßpolen und Galizien statt. 

Die durch eine dem Stand der Technik angemessene Mechanisierung und 
durch moderne Anbaumethoden gekennzeichnete mustergültige Landwirt-
schaft brachte bei einer ausgewogenen Betriebsgröße hohe Produktivität und 
Ertragsleistung, die diejenige der beiden anderen polnischen Gebiete bei wei-
tem übertraf: Die Hektarerträge im preußischen Teilungsgebiet waren 1912 
bei den vier Grundgetreidearten doppelt so hoch wie in den anderen Teilungs-
gebieten; in der Viehzucht sah es, wenngleich abgestufter, ähnlich aus29. Infol-
ge der Abwanderung eines Teils der polnischen Landbevölkerung vor allem 
in die entstehenden Bergbau- und Hüttenzentren an Rhein und Ruhr wurde 
im preußischen Teilungsgebiet agrarische Überbevölkerung als wirtschaftlich 
belastender Faktor abgebaut und vermieden, was eine ökonomisch insgesamt 
gesunde agrarwirtschaftliche Entwicklung sicherstellte. Dazu trug auch ein an-
deres Erbrecht als das in Kongreßpolen und Galizien gültige bei, das ja die 
Entstehung unproduktiver Zwergwirtschaften begünstigte, die dazu „hand-
tuchartig" aufgesplittert waren, wie im mittelpolnischen „russischen" Gebiet 
zwischen Krakau und Kielce oder im „österreichischen" Vorkarpatenland. 
Spezialisierungen von der Saat- bis zur Schweinezucht unterstrichen den ho-
hen agrarischen Entwicklungsstand und zogen eine leistungsfähige Lebensmit-
tel- und Verarbeitungsindustrie an, was zugleich die gewerbliche Entwicklung 
förderte. Als regionales Schwerindustrie- und Maschinenbauzentrum war Po-
sen von abrundender wirtschaftlicher Bedeutung, lokal ergänzt durch Thorn, 
Bromberg und Graudenz. Der Einzugsbereich der Industrie reichte bis weit 
nach Preußen hinein, so daß nach 1918 der grenznahen deutschen Agrarwirt-
schaft die verlorengegangenen Verarbeitungskapazitäten fehlten. Die polnisch 
gewordenen Betriebe waren wiederum durch die Abtrennung ihres Hinterlandes 
nicht voll ausgelastet, was sogar zu lokalen De-Industrialisierungserscheinungen 

29) Andrzej Jezierski: Problemy rozwoju gospodarczego Ziem Polskich w XIX 
i XX wieku [Probleme der wirtschaftlichen Entwicklung der polnischen Gebiete im 
19. und 20. Jahrhundert], Warszawa 1984, S. 166f. 
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in grenznahe n polnische n Gebiete n führte , andererseit s zur kapitalintensive n 

Notwendigkeit , die in Deutschlan d fehlende n Produktionskapazitäte n dies-
seits der Grenz e zu ersetzen . Auf diesem volkswirtschaftlich beiderseit s be-
lastende n Hintergrund , der zu wenig beachte t wird, kam es zu erhebliche n 

politische n Spannunge n zwischen Pole n und der Weimare r Republi k infolge 

auseinanderfallende r Wirtschaftsinteresse n un d mißverstandene r Wirtschafts-
folgen der auch Zollbarriere n errichtende n Grenzziehung , die eine grenzüber -
schreitend e Leistungssubstitutio n nich t zustand e komme n ließ, allein schon 

der zollbelastete n preisliche n Wettbewerbsfähigkei t wegen. Am Rand e trugen 

sie zum Zollkrie g der zwanziger Jahr e bei und wurden , obwohl ein Proble m 

früher gewachsener , nunmeh r aus polnische m Interess e aufgelöster un d zer-
teilte r Wirtschaftsgebiet e und Produktionsverflechtungen , undifferenzier t nu r 

der politische n Mißguns t Deutschland s zugeschrieben 30. 

Di e „inner e Kolonisation " Preußen s war durc h die starke Erhöhun g der Lei-
stungsfähigkeit des ganzen preußische n Staate s ohn e wesentlich e beabsichtigt e 

regional e Unterschied e für seine Büger un d eine Verbesserung von dere n so-
zialer Sicherun g seit den achtzige r Jahre n des 19. Jahrhundert s gekennzeich -
net , wie sie in den andere n Teilungsgebiete n nich t einma l geträum t werden 

konnte ; auch im 1918 entstandene n Pole n wurde sie in diesem Ausmaß und 

in dieser Breite und Variabilität bis zu dessen erneute r Unfreihei t 1939 nich t 

erreicht . Trot z aller bedrückende n „Germanisierung " gab es keinerle i künstli -
che wirtschaftlich e Hemmniss e für eine ausgewogene sozioökonomisch e Ent -
wicklung, wie aus der beklagten Germanisierun g abgeleitet werden müßte 31, 

sonder n größere n durchschnittliche n Wohlstan d mit sozialer Sicherun g als in 

den andere n Teilungsgebieten . Di e polnische n Gebiet e waren in Preuße n kein 

zurückgebliebenes , vergleichsweise unterentwickelte s Armenhaus , wie von 

der polnische n Wirtschaftsgeschicht e suggeriert wird (A. Jezierski, Cz. Ùuczak), 

trot z der beklagten angebliche n Zurücksetzun g der polnische n Bevölkerung . 

Im Vergleich zu dem andere n periphere n Minderheitengebie t Preußen s -  un d 

nu r so sollte logischer- un d redlicherweise , dazu theoretisc h sauber vergli-
chen werden und nich t theoretisc h fragwürdig mit den zentrale n Landestei -
len - , zum dänische n Nord-Schleswig , war das einstige polnisch e Gebie t wirt-
schaftlich und strukturel l ausgewogener gestaltet und produktionswertmäßi g 

30) Geor g W. Strobel : Die Wirtschaftsbeziehunge n Deutschland s und Polen s 
1919-1932, in: Die deutsch-polnische n Beziehunge n 1919-1932. XVII, deutsch-polni -
sche Schulbuchkonferen z der Historike r 11. bis 17. Juni 1984 in Augsburg, Redaktion : 
Wolf gang Jacobmeyer , Braunschwei g 1985, S. 109-123, hier S. 111, 115 f. 

31) Karl Doormann : Inner e Kolonisation , in: Volkswirtschaftliche Zeitfragen , 
hrsg. von der Volkswirtschaftlichen Gesellschaf t in Berlin, Berlin 1913, H. 2, S. 1—31, 
hier S. 17 ff.; W. John : Hande l und Industri e in Posen und Westpreußen , in: Die deut-
sche Ostmark , Lissa i.P. 1913, S. 330-360, hier S. 353ff.; Friedric h Richter : Preußi -
sche Wirtschaftspoliti k in den Ostprovinzen , Königsberg, Berlin 1938, S. 25ff.; 
O. Münsterberg : Die wirtschaftliche n Verhältnisse des Ostens, in: Volkswirtschaft-
liche Zeitfragen , Berlin 1912, H. 2/3 , S. 48ff. 
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sowie sozialproduktorientier t allein schon wegen der Leistungskraf t Ost-Ober -
schlesiens nich t weniger, sonder n leistungsfähiger und produktive r entwickelt , 

wird die wirtschaftlich e Verflechtun g anhan d der Warenström e sowie der Ge -
samtproduktivität , auch in relativer per-capita-Zuordnung , gemessen, wie es 

ökonomisch-theoretisc h korrek t wäre. 

Di e hoh e Leistungsfähigkei t des preußische n Teilungsgebietes , ein Erfolg 

gerade der unbehinderte n „innere n Kolonisation " Preußen s und der dami t 

verbundene n Aufgeschlossenhei t gegenüber polnische n wirtschaftliche n In -
itiativen , trug im wiedererstandene n Pole n ganz entscheiden d dazu bei, dem 

„Rote n Sturm " des Jahre s 1920 zu widerstehen , was weniger ausschließlic h 

ein politisch-militärisches , wie überwiegen d gesehen , sonder n zu einem ganz 

wesentliche n Teil ein wirtschafts- , finanz- un d versorgungspolitische s Phäno -
men war, das ohn e die Leistungsfähigkei t des vergleichsweise reiche n und bes-
ser entwickelte n preußische n Teilungsgebiete s un d seiner verfügbaren mate -
riellen Vorräte sonst nich t zu bewältigen gewesen wäre. Noc h heut e kann der 

Übergan g vom preußische n zum ärmeren , vormals russischen Teilungsgebie t 

an der Qualitä t von Bebauun g und Wirtschafts- sowie Anbauweise in der mit-
telpolnische n Landschaf t an diversen Stellen ausgemach t werden . 

Trot z aller nationalpolitische r Spannunge n und Gegensätz e sind infolge 

eine r andere n sozio- und psychokulturelle n Entwicklun g innerhal b des wirt-
schaftsethisc h protestantisc h geprägten Preuße n den dortige n Pole n viele sonst 

als typisch polnisc h angesehen e Verhaltens - und Denkweise n des 19. Jahrhun -
dert s fremd geblieben. Infolge der meh r oder weniger sozialisierten , die polni -
sche katholisch e Gesellschaf t des preußische n Teilungsgebiete s letzte n Ende s 

aber erheblic h prägende n „protestantischen " Nüchternhei t Preußen s gehör t 

sogar vieles vom romantisch-heroisierende n und martyrologisc h überhöhende n 

Geschichts - und Selbstverständni s dazu , ebenso vieles der hier als fragwürdig 

angesehene n Arbeitsethik , Lebenskultur , Pflichtbewußtsein , Ordnun g un d 

Selbstdisziplin der nationale n Brüde r in den andere n Teilungsgebieten , dene n 

sie sich überlegen fühlten . Fü r die nac h 1918 notwendi g geworden e Wiederver-
einigungs- und Unifizierungspoliti k hatt e auch das eine positive Bedeutung . 

Nac h auße n wurde es in psychologisch teilenden , negativ empfunden e Merk -
male betonenden , symbolbeladene n Bezeichnunge n deutlich , die man sich 

gegenseitig gehässig vorhielt , wie „Kacap" , „Chochoù" ode r „Kresowiak " für 

den russisch verfremdeten , zurückgeblieben-entlegene n („Kresy" ) Teilungs-
raum und seine Mensche n und „Galileusz " oder „Rusek " für Galizien , womit 
die verschlafene , tölpelhaft e Zurückgebliebenhei t des österreichische n Tei-
lungsgebietes umschriebe n wurde . Fü r die Posene r Pole n wurde nebe n 

„Gbur " („Flegel , Lümmel" ) das eigentlich nationa l abwertend e Schimpfwor t 

„Prusak " („Preuße" ) gefunden , das freilich umgangssprachlic h auch die Kü-
chenschab e bezeichnet . Di e Oberschlesie r mußte n sich in Pole n diverse Ob-
szönitäte n gefallen lassen, womit sie stärker als alle andere n verhöhn t wurden . 

„Prusak " wurde jedoch mit einem anerkennenden , achtungsvollen , gleichwoh l 
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auch neidende n Unterto n verwendet . Noc h heut e ist es üblich , besonder s ord-
nungsliebend e und disziplinierte , pflichtbewußte , arbeitsam e und wirtschaft-
lich denkend e Persone n als „preußisch e Polen " oder „polnisch e Preußen " zu 

bezeichnen . Mit den korrespondierende n Begriffen „Poznaniak " („Posener" ) 

oder „Ślązak " („Schlesier") , trot z der weiterhi n verwendete n obszöne n Be-
zeichnungen , werden nich t Verwahrlosun g wie mit „Chochoù" („Strohkopf" ) 

oder „Chadziaj " („De r Herumstreunende" ) verbunden , wie die ostpolnische n 

Neubürge r besonder s Oberschlesien s nac h 1945 von Einheimische n polni -
schen oder deutsche n Ursprung s übereinstimmen d hämisc h bezeichne t wer-
den , sonder n die Erwartun g besondere r Effizienz. Da s sprich t für die in den 

ehede m preußische n Landesteile n trot z „feindseliger" , aber sozial doch wohl 

vervollkommnende r „Germanisierungspolitik " bei Pole n herausgebildete n se-
kundäre n Tugenden , läßt sich aber auch als insgesamt positives Merkma l des 

ehede m preußische n Gebiete s für Pole n noc h nach vielen Jahrzehnte n beob-
achten . Es sind heikle Überlegungen , die zu eine r differenzierte n un d redli-
chen Einordnun g der Politi k Preußen s währen d der Teilungszei t zwischen 1772 

und 1918 und deren Fortwirke n nac h 1918 herausfordern . Jedenfall s sind sie 

sehr viel positiver, als sie die ausschließlic h nationalhistorisc h argumentieren -
de, vornehmlic h von Gegensat z und nationale r Bedrückun g getragen e Bezie-
hungsgeschicht e beschreibt , die sich als politisch e Geschicht e psychopoliti -
schen un d -kulturelle n sowie sozioökonomische n un d sozialwissenschaftliche n 

Überlegunge n verschließt und dahe r noc h imme r Wünsch e offen läßt , trot z 

manche r zwischenzeitlic h besserer Einsichten . 

I I I . D a s m o d e r n e P o l e n u n d da s 19. J a h r h u n d e r t 

1. P o l i t i s c h e T r ä u m e u n d V i s i o n e n de s 19. J a h r h u n d e r t s 

als r e a l e P o l i t i k n a c h 1918 

In diesem Nebeneinande r der Teilungsgebiete , das nie ein nationale s Ge -
geneinande r geworden war, besaß jedes seine eigene Bedeutun g und differen-
te Verdienst e für die Wiedergewinnun g der staatliche n Unabhängigkeit , die 

im Gefolge des Zusammenbruch s der Mittelmächt e durc h den visionär von 

Adam Mickiewicz erflehte n „große n Krieg" erreich t wurde . Es war nich t das 

Polen , das Mitt e August 1914 Großfürs t Nikoùaj Nikolaevi c mit Selbstverwal-
tun g und Autonomie , wie es im Entwur f seiner Erklärun g stand un d an das 

Königreic h Pole n von 1815 erinnerte , verhieß . Es war nich t jenes Polen , das 

die am 5. Novembe r 1916 von Genera l von Beseler im Name n der beiden Kai-
ser verkündet e Proklamatio n vorsah - mit erbliche r Monarchi e un d eigener 

Verfassung zwar, aber mit einem Anschluß an die Mittelmächt e und eine r nach 

Osten auf Koste n Polen s noc h auszudehnende n Reichsgrenze , was alle deut -
schen Parteien , darunte r auch die Sozialdemokrati e und mit besondere m 

Nachdruc k der Alldeutsch e Verband , guthießen , die Pole n aber zu keine r Zei t 

akzeptiere n konnten . Es war auch nich t das von Leni n im Gefolge der Oktober -



Denken u. Handeln in den poln. Teilungsgebieten u. in Polen nach 1918 237 

revolutio n von 1917 eingeräumt e Polen , dem er End e 1919 kurze Zei t infolge 

der schwierigen Lage des revolutionäre n Rußlan d sogar bereit war, Grenze n 

zuzugestehen , die annähern d den Visionen des 19. Jahrhundert s entsprachen , 

später aber weder kriegerisch noc h friedlich meh r zu verwirklichen waren 32. 

Es war ein Polen , das sich sogleich selbstbewußt und unbeirr t dara n machte , 

seine Grenze n mit Gewal t abzustecken , gestützt auf eigene Streitkräfte , die 

aus den drei Armeen der ehemalige n Teilungsmächt e mit allen sich darau s 

ergebende n Erfahrungs- , Führungs - und Ausbildungsunterschiede n hervor-
gingen, stabsmäßi g entsprechen d schwer zu führen , und durc h aufopferungs -
volle, aber geheim und dahe r nu r notdürfti g ausgebildet e junge Männe r sowie 

die front - und kampferprobte n Legionärseinheite n Piùsudskis 1918 ergänz t 

wurden . Di e Ausrüstun g und die Waffen waren zusammengesucht , was die 

Nachschubbeschaffun g un d die äußer e Einheitlichkei t ebenfalls zum Proble m 

machte . 

De r Rückgriff auf Ideen , Wertvorstellunge n und Verhaltensweisen , die das 

polnisch e 19. Jahrhunder t gestaltet hatten , ist zwar verständlic h und begreif-
bar. Tief internalisiert , waren sie nich t von heut e auf morge n nu r wegen der 

veränderte n Situatio n abzustreifen . Doc h waren sie in der ander s gearteten , 

neue n Situatio n anachronistisc h und politisch unlogisch , belasten d für eine dif-
ferenziert e Politik , die bei den Nachbar n hätt e Verständni s für den neue n 

Staa t und Vertraue n in seine Politi k schaffen sowie ihn berechenba r mache n 

sollen. Sogar die bestimmend e Führungspersönlichkeit , die Piùsudski zu dieser 

Zei t unangefochte n war, wollte Anfang April 1919 „seriöse " Politi k „mi t dem 

Revolver in der Hosentasche " gemach t haben 3 3, gemäß der stolzen , kampfbe-
reiten polnische n Traditio n des 19. Jahrhundert s un d nach dem Ehrenkode x 

seiner PPS-Frakcj a Rewolucyjn a („PPS-Revolutionär e Fraktion") , wie sich die 

unte r seiner Führun g 1906 verselbständigt e PPS-Splittergrupp e der aktivisti-
schen „Alten " nannte . Kennzeichnen d für die fatalistisch gottergeben e Hal -
tung , die Aktionismu s begünstigte und Gewal t erträgliche r scheine n ließ, war 

ein beliebte s Soldatenlie d der Legione n Piùsudskis, das in der Zwischenkriegs -
zeit und im Untergrund des Zweite n Weltkrieges emphatisc h gesungen wurde : 

„Żoùnierz strzela a Pan Bóg kule nosi" („De r Solda t schießt , doch Gott , der 

Herr , lenkt die Kugeln") . 

32) Lenin ließ über seinen Unterhändle r Marchlewski-Karsk i End e 1919 erkennen , 
er halte eine Grenz e zu Polen am Dnep r für möglich. Die Verhandlunge n in Mikasze-
wicze führten wegen einer falschen Einschätzun g der Gesamtlag e im revolutionäre n 
Rußlan d durch Piùsudski und dessen Absicht, seine „Intermarium"-Föderationsvorstel -
lung mit Hilfe der Ukrain e Petljura s zu verwirklichen, zu keinen Ergebnissen , vgl. 
Adiutantur a Centraln a Naczelneg o Dowództwa . Różne : Akta sprawy pertraktacj i z So-
wieckim Czerwonym Krzyżem, Teka 84, Piùsudski-Institute of America for Research 
in the Moder n Histor y of Poland , New York. 

33) Brief Józef Piùsudskis an Leon Wasilewski vom 8. 4. 1919, in: Leon Wasi-
lewski: Józef Piùsudski jakim Go znaùem [J. P. wie ich ihn kannte] , Warszawa 1935, 
S. 175 f. 
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a) „Wielk a P o l s k a " 

Da s wiedererstanden e Pole n strebte , wobei sich die politisch e Elite mit der 

nationale n Gesellschaf t einig war, ein Groß-Pole n möglichs t in der Gestal t des 

16. „goldenen " Jahrhundert s der Jagiellonenherrschaf t un d im Sinn e der tief 

internalisierte n Vorstellung Wincent y Pols an , dessen „Pieś ń o ziemi naszej" 

flugs zur Schullektür e gemach t wurde . Also: „Wielka Polska" als integrativ e 

patriotisch-national e Idee , das zudem „nu r für Polen " zu sein habe . Diese po-
litische Ideologi e sollte die Zei t bis zum Zweite n Weltkrieg und darüberhinau s 

überdauern , wenngleich den sich ändernde n politische n Verhältnisse n ange-
paßt 3 4. End e 1926 führt e sie nac h dem Staatsstreic h Piùsudskis in die Grün -
dun g des nationalistische n „Obó z Wielkiej Polski" („Lage r Groß-Polens " = 

OWP) . Vornehmlic h aus personelle n Gründen , weil sein Begründe r Roma n 

Dmowsk i nich t in das Piùsudski sonst politisch genehm e Konzep t paßte , wurde 

es 1933 verboten . Aber nac h einer zweimonatige n Metamorphos e zum „Obó z 

Narodowo-Radykalny " („National-Radikale s Lager" =  ONR ) mutiert e es 

1934 zur faschistische n „Falanga" , die die Idee n des OWP übernah m un d als 

Zusatzbezeichnun g ihrem Name n ON R voranstellte . Anfangs war sie kurze 

Zei t illegal. Trotzde m wurde sie von der Regierun g schon damal s als Ge -

34) Bereits End e Oktobe r und End e Novembe r 1939 äußert e die Exilregierun g von-
einande r differierend e Grenzvorstellungen ; im Novembe r betrafen sie die Westgrenze. 
1941 wurden diese von Sozialisten und Bauernparteiler n der heimatliche n Widerstands -
bewegung im „Progra m Polski Ludowej" („Program m Volkspolens") aufgegriffen und 
noch ausgeweitet. Erwarte t wurde eine erheblich e Westausdehnun g bei Vertreibun g 
der deutsche n Bevölkerung sowie die Beibehaltun g der Ostgrenze von 1939 sowie eine 
Föderatio n für Ostmittel -  und Südosteurop a mit Polen als Herzstüc k und Führungs -
mach t in einem „Verband der freien Völker Europas " („Związe k Wolnych Narodó w 
Europy") . Die am andere n politische n Flügel stehende n Untergrundgruppierunge n 
gingen noch weiter und verlangten auch eine Erweiterun g Polen s nach Osten . So streb-
te beispielsweise die „Konfederacj a Narodu " („Konföderatio n des Volkes" =  KN) die 
Gründun g eines slawischen „Imperiums " unte r Vorherrschaf t Polen s mit Warschau als 
Hauptstad t an, das „mit unserem Blut begründe t wird", wie die Kampfeinheite n der 
KN sangen. Bei solchen Haltunge n schlug die Exilregierun g im Dezembe r 1942 nach 
langdauernde n und kontroverse n Diskussione n konkre t eine Grenz e an Oder und Lau-
sitzer Neiße mit polnische n Militärstützpunkte n in Rest-Deutschlan d vor, insbesonder e 
auf Rügen , Fehmar n und am Nordostseekanal , aber auch auf dem dänische n Born-
holm, bei Fortbestan d der Ostgrenze von 1939 (vgl. Program Polski Ludowej, Hrsg. 
WRN [=  Untergrundnam e der PPS] , o. O. 1941, Polish Undergroun d Collection , Hoo -
ver-Institutio n on War, Revolutio n and Peace , Stanford University , Stanford , Calif.; 
Micha ù Kwiatkowski : Rząd i Rada Narodow a RP w świetle faktów i dokumentó w 
od września 1939 do lutego 1942 r. [Regierun g und Nationalra t der Republik im Lichte 
von Fakte n und Dokumente n zwischen Septembe r 1939 und Februa r 1942], Londyn 
1942; Micha ù Śliwa: Polska myśl socjalistyczna 1918—1948 [Die polnisch e sozialisti-
sche Idee 1918-1948], Wrocùaw u.a . 1988, S. 217ff.; Sikorski. Soldier and Statesman . 
A collectio n of Essays, ed. by Keith Sword , Londo n 1990, insbes. der Beitrag von 
Sarah Terr y und meine Rezension , in: ZfO 43 [1994], S. 132f.) 
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sprächspartneri n akzeptiert . Di e Ide e der „Wielka Polska" fand auch nac h 

1945 im kommunistische n Pole n Fürsprecher 35. 

Noc h bevor in Versailles mit der Neugliederun g Europa s begonne n wurde , 

zog das Pole n Pilsudskis seine Grenze n mit Gewalt , imme r historisch e An-
sprüche , Begründunge n und Symbole im Blick. De r von Warschau militärisc h 

unterstützt e Aufstand von Anfang 1919 im Posenschen , der die „Wielkopol -
ska", wie dieser Landstric h polnisc h heißt , Pole n zuführte , macht e im Westen 

den Anfang, wobei dor t seit Jahrhunderte n beheimatet e Deutsch e vertriebe n 

wurden . So sehr ethnisch e Verdrängun g verurteil t worden war, solange sie die 

eigene Natio n traf, wenngleich keineswegs in dieser unnachsichtigen , absolut 

entwurzelnde n Form , so wurde sie nunmeh r polnischerseit s unbedenklic h 

praktizier t und schonungslo s über Jahr e geübt, wobei die Deutsche n rück-
sichtslos aus ihre r Heima t und nich t nu r von ihrem Grun d un d Boden vertrie-
ben ode r hinausgeekel t wurden . Angesichts der Schwierigkeite n mit der Auf-
nahm e und Eingliederun g der im Westen aus Elsaß-Lothringe n und dem 

Rheinlan d ausgewiesenen Mensche n rief die Weimare r Republi k die Deut -
schen in Pole n auf, selbst unte r der Auflage eine r Optio n für Pole n in der 

Heima t zu bleiben , was von Pole n sofort als ein Versuch gedeute t wurde , 

feindlich e Element e zum Schade n Polen s zum Verbleiben im Land e zu bewe-
gen un d die Deutsche n als Mitbürge r abstempelt e und abqualifizierte . Konse -
quen t setzte Pole n die Verdrängungspraxi s mit früher moralisc h verurteilte n 

Mittel n über Jahr e fort. Beim Verkauf deutsche n Bodeneigentum s verfügte 

man sogar ein preissetzende s staatliche s Vorkaufsrech t zum Nachtei l der deut -
schen Eigentümer , das für 72500 Hekta r ausgeübt wurde . Di e End e 1925 ver-
fügte Bodenrefor m parzelliert e deutsche s Bodeneigentu m im Verhältni s zum 

polnische n überproportional : Allein im ehemalige n preußische n Teilungsgebie t 

wurden 110000 Hekta r deutsche r gegenüber nu r 58000 Hekta r polnische r Bö-
den aufgeteilt , obwohl die realen Besitzverhältniss e umgekehr t waren . Anfang 

1936 wurden dan n diese Maßnahme n vom Warschaue r Außenministeriu m als 

das bestätigt , was sie wirklich waren , als eine säubernd e „De-Germanisie -
rung " dieses Gebietes , wie man es nannte 3 6. 

35) Vornehmlic h aus nationale n Legitimations - und Identifikationsgründe n der sonst 
abgelehnte n kommunistische n Herrschaf t ging es 1945 in harte n Auseinandersetzunge n 
-  stellenweise bis zu Schießereie n -  mit der noch bürgerliche n Tschechoslowake i um 
die sorbische Lausitz, um die mit historische n Argumente n beiderseit s beansprucht e 
Grafschaf t Glat z und um das 1938 Polen einverleibte „Zaolzie " („Olsa-Gebiet") . Der 
kommunistisch e Parteiführe r Wùadysùaw Gomuùka-Wiesùaw, wie er sich damals nannte , 
vertrat noch 1946 panslawistische Ideen mit Polen als Mittelpunk t einer ostmitteleuro -
päischen kommunistische n Gemeinschaf t der Slawen, ähnlich wie sie in den Kriegsjah-
ren von den nichtkommunistische n Untergrundparteie n und -gruppierunge n geäußert 
worden waren. Gomuùka versah dies außerde m mit einem antideutsche n Akzent. 

36) Czesùaw Ùuczak: Od Bismarcka do Hitlera . Polsko-niemiecki e stosunki gospo-
darcze [Von Bismarck zu Hitler . Die polnisch-deutsche n Wirtschaftsbeziehungen] , Poz-
nań 1988, S. 244. 
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Im Süden kämpfte n Pole n weitgehen d erfolglos mit der Tschechoslowake i 

um das Teschene r Gebiet , im Osten 1919 gegen die Ukrainer , wenngleich in 

eine r anfänglich aufgezwungene n Abwehrreaktion . Dabe i schuf die Verteidi-
gung Lemberg s das neu e Heldensymbo l der „Orlęta " („Jung e Adler"), der 

jugendliche n Verteidiger der Stadt , das die junge Generatio n ebenso wie das 

Symbol der Wreschene r streikende n Schulkinde r auch über Schulbüche r pa-
triotisc h prägen sollte und sich währen d des Warschaue r Aufstande s von 1944 

insbesonder e in den jugendliche n Meldeläufer n -  vielfach waren es noc h Kin-
der -  erneuerte . Di e vorübergehend e Besetzun g Kievs 1920 löste stolze Begei-
sterun g aus, den n nach populärgeschichtlicher , in den Schule n gar als histori -
sche Wahrhei t ausgegebener Legend e hatt e im 11. Jahrhunder t der polnisch e 

Köni g Bolesùaw Chrobr y an einem Festungsto r der eroberte n Stad t sein 

Schwert als Zeiche n für ewige Inbesitznahm e scharti g geschlagen. Diese s 

Schwert soll es gewesen sein, das dan n 1320 als „Szczerbiec " („De r Schartige ) 

zum Krönungsschwer t ausgewählt wurde . An der Verteidigun g Warschau s 

1920 vor der nac h einer Umkeh r des Kriegsglücks gegen das christlich e 

Abendlan d anbrandende n „rote n Flut " nah m Ignac y Skorupk a in der Nachfol -
ge des sich gegen die schwedische n Häretike r aufbäumenden , heldenhafte n 

Prior s Kordeck i teil, ein Klerike r und Kriegsfreiwilliger, der, mit erhobene m 

Kreu z voranstürmend , die jugendliche n Verteidiger aus Warschaue r Gymna -
sien zum Angriff gegen die „gottlose n Roten " mitgerissen habe n soll, ganz 

in der Traditio n des „Antemurale"-Anspruch s und des „Potop " Sienkiewicz' . 
Tödlic h getroffen, wurde er zu einem mit Denkmäler n geehrte n Symbol des 

heldenmütigen , patriotische n und aufopfernden , das Abendlan d erfolgreich 

verteidigende n polnische n Priestertum s und zu einem Zeugni s der unver-
brüchliche n Einhei t von Kirche-Nation-Armee . 

Im Oktobe r 1920 besetzt e Genera l Lucjan Żeligowski auf Weisung des 

„Staatsführers " („Naczelni k Państwa" ) Marschal l Józef Piùsudski das Gebie t 

um Wilna, die Hauptstad t des mittlerweil e unabhängigen , völkerrechtlic h an-
erkannte n Litauen , der Heima t Piùsudskis, was zur Begründun g des „Polen -
tums " des ganzen Gebiete s vollauf ausgereich t hätte , wird den damalige n Ar-
gumentatione n gefolgt. Żeligowski richtet e in Wilna eine von Pole n gelenkte 

Republi k Mittel-Litaue n ein , die allerdings einen erhebliche n polnische n Be-
völkerungsantei l aufwies, wobei weitergehend e Ansprüch e auf Meme l formu -
liert wurden . Wilna selbst, das „Jerusale m des Ostens" , beherbergt e minde -
stens ebenso viele Jude n wie Polen , dazu Litauer , Russen , Weißrussen un d 

Deutsche . Zwei Jahr e späte r wurde das Gebie t völkerrechtswidri g von Pole n 

annektiert , wodurc h Litaue n ähnlic h wie früher Pole n geteilt un d sogar seiner 

historische n Hauptstad t beraub t wurde . Da s dem eigenen ähnlich e Schicksa l 

Litauen s stört e in Pole n die Allerwenigsten; auch in der Geschichtsschreibun g 

wurde es nich t aus diesem Blickwinkel betrachtet . Mit seiner Aktion avancier -
te Żeligowski zu einem symbolischen Volkshelden , einem weiteren in dieser 

viele Symbole zeugende n Zeit . Selbst international e Vereinbarunge n versuch-
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te Pole n bei seinen Anstrengunge n für ein „Wielka Polska" mit Waffengewalt 
zu wenden , wie bei den drei von Warschau geschürte n un d militärisc h unter -
stützte n Oberschlesien-Aufstände n von 1919, 1920 und 1921, die die Südwest-
grenze Polen s ziehen sollten . 

Am Anfang des moderne n Pole n Pilsudskis stande n also nich t friedliche r 

Interessenausgleic h und Kompromißbereitschaft , deren Fehle n man für die 

untergehend e Adelsrepublik verurteilte , sonder n harte , symbolbestimmt e un d 

legendengetragen e Gewalt , die man verdamm t hatt e und noc h imme r ver-
dammte , sofern sie gegen Pole n angewende t worden war, das sich nu n auf 

diese spezifisch „asiatisch e Weise", wie im Ausland zu lesen war, in die euro -
päische Politi k zurückmeldete . Da s Blatt der Geschicht e hatt e sich gewendet 

-  aber doch wohl nich t die Grundlag e ethische r Beurteilung , wie man sie noc h 

wenig früher für sich selbst in Anspruc h genomme n hatte . 

Im überkommene n Wunsch nach einem „Groß-Polen " kame n schon 1918 

weitreichend e territorrial e Annexionsvorstellunge n auch gegenüber Deutsch -
land auf: Im Gespräc h waren die hinterpommersch e Küste bis Kolber g ebenso 

wie Danzig , Königsber g und das ganze Ostpreußen , letzter e unte r Hinwei s 

auf Albrecht s Lehnsei d von 1525, aufgrund dessen diese Gebiet e wegen des 

Fehlen s direkte r Erbe n nach dem Tod e des kranke n Herzog s Albrecht Fried -
rich von Preuße n 1618 dem polnisch-litauische n Doppelreic h hätte n zufallen 

müssen und nich t drei Jahr e später dem Kurfürste n Wilhelm von Branden -
burg. 1918 sah sich Pole n zugleich in ungeteilte r Nachfolg e gegenüber Litauen , 

das es in seinen Großreich-Anspruc h einbezo g und dessen Unabhängigkei t 

und staatlich e Selbständigkei t es von Anfang an in Frage stellte und in den 

Folgejahre n grob mißachtete 37. Mahnende r Widerspruch , der damal s aus eine r 

dem polnische n Establishmen t wenig genehme n Ecke kam, „ein e historisch e 

Gerechtigkeit , die die Rückgab e der durc h Preuße n geraubte n Gebiet e ode r 

eines historische n Erbe s Polen s verlange", sei „ein e hohl e Phrase" , den n „di e 

überau s komplizierte n Problem e könne n nich t mit Hilfe von historische n Ab-
straktione n gelöst werden" 38, wurde , insbesonder e weil er von Pole n zwar un-
terschiedliche r politischer , aber durchwe g linker Couleu r kam und dazu noc h 

aus dem „roten " Moskau , unreflektier t als Volks- und Staatsverrat , jedenfalls 

als zutiefst unpatriotisc h verworfen; nac h 1945 reagiert e die kommunistisch e 

Staats - und Parteiführun g widersprüchlicherweis e selbst gleichermaßen . 

Da s modern e Pole n war unte r Pilsudskis Führung , die er bis 1922 behielt , 

im Entstehe n begriffen - freilich gezeichne t von historische n Mythologisierun -
gen sowie von utopischen , gegenüber der politische n Wirklichkei t hypertro -

37) M. K. Dziewanowski : Joseph Piùsudski. A Europea n Federalis t 1918—1922, 
Stanford 1969; Mykolas Röme r i s: Juozas Pilsudskis, in: Lietuviu atgimimo istorijos 
Studijos. 3: Lietuvos valstybes ideja (XIXa.—XXa. pradźia ) [Studien zur Wiedergeburt 
Litauen s 3: Die Idee vom litauische n Staat im 19. und 20. Jh.] , Vilnius 1991, 
S. 441-479 . 

38) Trybuna , Moskva, 5. 11. 1918. 
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phierte n historische n Territorialvorstellunge n des 19. Jahrhunderts . Auch das 

politisch e Denke n und die politisch e Kultu r wurden von den im 19. Jahrhun -
dert verankerte n Idee n und psychopolitische n Symbolen , Vorstellungen , My-
then , Legende n und Stereotype n weiterhi n beherrscht . Zude m begründet e 

das Bewußtsein , aus einer aussichtslose n Situatio n die ersehnt e politisch e Frei -
heit un d national e sowie staatlich e Unabhängigkei t wiedergewonne n zu ha-
ben , das Gefüh l eines Ausgewähltseins un d einer nationalen , von der Königin 

der Kron e Pole n patronierte n Unbesiegbarkeit , das von dem ikonographisc h 

außerordentlic h simpel und naiv umgesetzte n „Wunde r an der Weichsel", der 

Verteidigun g Warschau s 1920 vor der Rote n Armee, unterstriche n wurde -  in 

Schulbücher n wurden Bilder der aus den Wolken das Warschaue r Schlachtfel d 

segnend überblickende n Tschenstochaue r Muttergotte s verwende t - , sowie 

eines Sendungsauftrag s für das das Christentu m und das Abendlan d schon im-
mer beschützend e Volk der Polen , ein ins Positive gekehrte r Messianismus , 

der die politisch e Realitä t gröblich verkannt e und mißachtete . 

Alle diese lange tradierte n Ansichte n und Gefühl e wurden von der nationale n 

„polnische n Kirche " tatkräfti g gefördert . Besonder s gehörte n dazu der Kult der 

siegbringende n Mutte r Gotte s und Königin der Kron e Polen , eine national -
betont e Mariologie , und die „Wielka Polska"-Konzeption . Di e in Lodz im Stil 
griechische r Siegestempe l in den dreißiger Jahre n an herausgehobene r Stelle 

errichtet e Kirch e wurde als „Kośció ù Matk i Boskiej Zwycięskiej" ausdrücklic h 

der zuletz t 1920 für Polen „Siegreiche n Mutte r Gottes " geweiht. Di e vielen in 

Kirche n mit Nationalfarbe n geschmückte n Gedenktafel n zu Ehre n der Helde n 

und der Kriege Polens , der besonder s tapfere n siegreichen Militäreinheite n und 

der Kamp f statte n der Aufstände und Kriege, besonder s von Piùsudskis Legio-
nen , beherrschte n ihr Innere s ungebroche n sogar durc h die Zei t der kommuni -
stischen Herrschaft . In ihne n manifestier t sich ein spezifischer nationale r Hel -
den- und „Wielka Polska"-Kul t und keineswegs nu r die auch anderswo üblich e 

Totenehrung . Da s wird außerhal b Polens , wo dessen Traditione n und Denke n 

nich t imme r genügend verstande n werden , häufig fehlgedeutet . De r „Wielka 

Polska"-Gedank e wurde seit jeher zur patriotische n Erbauun g auch von der reli-
giösen Mariologi e gepflegt. Nebe n der wundertätigen , legendenumwobene n 

Tschenstochaue r Mutte r Gottes , die Ersatzsymbo l der „Solidarność"-Bewegun g 

werden sollte, wird die Gottesmute r mit weiteren Anspruchsbezüge n verehrt . 

Darunte r ragt die pathetisc h „polnische " Wilnaer „Matk a Boska Ostrobramska " 

heraus , die zum nationale n Symbol Ostpolen s und der noc h weiter östlich gele-
genen Gebiete , der Kresy, wurde und der seit dem Verlust Wilnas ersatzweise 

in der Waweler Königskathedral e patriotisch e und auch territorial e Revision 

heischend e Verehrun g zutei l wird, wo ihre Abbildung in einer Seitenkapell e und 

an einem Kirchenfenste r vorhande n ist. In der Zei t besondere n Leids und gro-
ßer nationale r No t nach 1939 wurde das neu e Pietä-Symbo l der Mutte r Gotte s 

von Katyń („Matk a Boska Katyńska" ) geboren ; gramgebeugt beweint sie einen 

durc h Genickschu ß gezeichnete n Totenschäde l in ihrem Schoß . 
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b) „ M o c a r s t w o w o ś ć " , „ M i ę d z y m o r z e " , „ F e d e r a l i z m " 

u n d „ P r o m e t e i z m " 

In solchen Zusammenhänge n wurde in der Gesellschaf t das Strebe n nach der 

historische n Vormachtstellun g Polen s in die politisch e Aktualitä t übernommen . 

Da s geschah mit dem Anspruc h auf „Mocarstwowość" , eine Großmachtposi -
tion , wie sie sich sogar als Titel im Blätterwal d der politische n Führungsgrupp e 

mit „Myśl Mocarstwowa " („De r Großmachtgedanke" ) vor 1939 manifestierte , 

einer programmatische n Zeitschrift , die sich an junge Intellektuell e richtete . 

In den dreißiger Jahre n konnt e man darin von historische n Ansprüche n Polen s 

bis zur Elbe lesen, die aus der westslawischen polabischen , aber einseitig als 

„polnisch " gedeutete n Siedlun g abgeleitet wurden . Scho n seit Mitt e der zwanzi-
ger Jahr e hatt e der einflußreich e und politisch meinungsbildend e „Verban d zur 

Verteidigun g der westlichen Grenzgebiete " („Związe k Obron y Kresów Za-
chodnich " =  ZOKZ ) wiederhol t solche Forderunge n erhoben . In der Politi k 

der Weimare r Republi k verfestigte er die bisher schon generel l unfreundlich e 

bis feindselige Einstellun g zum „Saisonstaat " Pole n mitsam t den eigenen 

Grenzvorstellunge n und legitimiert e im Eigenverständni s die offen feindselige 

und revisionistisch e Haltun g der Reichswehrführun g zu Polen , die es, wie Ge -
nera l von Seeckt und ander e offen betonten , am liebsten eliminier t hätte . 

Bereit s in der ersten Hälft e 1919 waren auch Plän e eine r föderative n Ord-
nun g („Federalizm" ) des ostmitteleuropäische n Raume s zwischen Ostsee un d 

Schwarzem Mee r unte r polnische r Führun g als machtbewußt e „Międzymorze " -
Konzeptio n aufgekommen , die von der populäre n Parol e „O d morz a do morza " 

(„Von Mee r zu Meer" ) getragen wurde. Es war die historisch e „Intermarium" -
Vorstellung, in die Polen , Weißrußlan d und Litaue n und später , 1920, auch die 

Ukrain e Petljura s eingebunde n wurden , die utopisch e Absicht einer Restitutio n 

des untergegangene n Doppelreiche s unte r ungeteilte r Führun g Polens . Anfang 

der zwanziger Jahre , nachde m sich diese For m zerschlagen hatte , versucht e man 

mit historisc h begründete n Hinweise n auf das „polnische " Kurlan d des 16. Jahr -
hundert s eine Baltische Liga unte r Führun g Polen s mit Estland , Lettland , Litau -
en und Finnlan d zu schmieden , freilich ebenso vergeblich. Föderati v verbun-
den , sollte die baltische Staatenunio n vor allem ein Gegengewich t zur Kleine n 

Entent e herstellen , mit deren Führungsstaa t Tschechoslowake i Polen 1919 im 

bewaffneten Streit um seine Südgrenz e den kürzere n gezogen hatte . 

De r „Mocarstwowość"-Anspruc h überwuchert e die polnisch e Realitä t un d 

wurde herrschaftspolitisc h instrumentalisiert . Di e nach einigen Metamorpho -
sen 1928 endgülti g entstandene , von der Regierun g gefördert e und bald in eine 

offiziöse Staatsroll e hineingewachsen e „Liga Morsk a i Kolonialna " („See - und 

Kolonialliga") , wie sie sich seit 1930 nannte , mit ihre r Forderun g nach Kolo-
nien für Pole n in Afrika, in deren Gefolge die von der antisemitisc h aufgerühr -
ten Gesellschaf t („Ni e kupu j u żyda" =  „Kauf e nich t bei Juden" ) bereitwillig 

aufgegriffene Parol e „Żyd y na Madagaskar " (abwertend : „Jude n nac h Mada -
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gaskar") überhaup t erst möglich wurde , gewann sofort öffentlich e Akzeptanz . 

Kolonie n für Polen , worüber im Völkerbun d und auch bilatera l mit den Kolo-
nialländer n verhandel t wurde , war ein Anspruch , der die „Mocarstwowość" -
Vorstellungen in der Gesellschaf t abrundet e und aus dem begrenzte n ostmit -
teleuropäische n Rau m weit in die Welt hinaustrug . Er versetzte die polnisch e 

Öffentlichkei t in kritiklosen Eifer und eine stolzgeschwellte Begeisterun g und 

half in der Weltwirtschaftskrise mit ihren politisch schwierigen sozialen Folgen 

die nationalpolnisch e Öffentlichkei t zeitweilig von ihre r Misere abzulenken . 

Utopische r Anspruc h gewann, ergänz t durc h psychopolitisch e Manipulatione n 

der Regierung , über die geweckten Hoffnunge n auf koloniale n Wohlstan d un d 

Weltbedeutun g imme r meh r eine nach inne n konsolidierend e national e Bedeu -
tung . Di e Regierungspoliti k geriet dadurc h aber zunehmen d in soziale und 

wirtschaftspolitisch e Abhängigkeiten . 

In solchermaße n beeinflußte n politische n Strategie n verschmolze n die Vi-
sionen von „Mocarstwowość" , „Międzymorze " un d „Federalizm " zu einem 

Ganzen . In zeitlicher , territoriale r und partnerschaftliche r Zuordnun g wurden 

sie gedanklic h auf Ungar n und das Kleine-Entente-Mitglie d Rumänie n ausge-
dehnt , auch um die Klein e Entent e zu schwächen , die angeblich Polen s 

Machtstellun g bedrohe . Da s alles kulminiert e in der Vorstellung, in diesem 

Rau m werde unte r polnische r Führun g gar ein „Dritte s Europa " als machtpo -
litisches Eigen- , aber auch Gegengewich t zu den übermächtige n Nachbar n im 

Westen und Osten , ja sogar gegenüber Frankreic h un d seinen Interesse n eta-
bliert werden können , eine Idee , die Pole n eine Ausnahmepositio n in Europ a 

beschere n sollte. Zuletz t erneuer t wurde sie im Londone r Kriegsexil mit der 

Föderationsvereinbarun g zwischen Pole n un d ausgerechne t der Tschechoslo -
wakei, die End e 1942 für die Nachkriegszei t getroffen wurde , sich aber bald 

am exilpolnisch-sowjetische n Gegensat z zerschlug . 

In diesen Zusammenhan g gehör t ferner die von Pole n begründet e un d ge-
tragen e „Prometheus"-Befreiungsbewegun g („Prometeizm" ) für die vom so-
wjetrussischen Kommunismu s versklavten Völker bis hin zum Kaukasu s und 

sogar nac h Sowjet-Zentralasien , wo die antisowjetisch e islamische Basmat -
schen-Partisanenbewegun g unterstütz t wurde , was in den Traditione n der Lo-
sung „Fü r eure un d für unser e Freiheit " gesehen wurde . Mit ihrem von Pole n 

finanzierte n und seinem Generalsta b unterstehende n militärische n Zweig, der 

von über 100 „weißen " Offizieren der beteiligten Völkerschaften befehligt 

wurde und mehrer e Tausen d freiwillige Kämpfe r zählte 39, kam sie dem „Mo -

39) Die nichtpolnische n Freiheitskämpfe r des „Prometeizm " wurden vom polni-
schen Generalsta b als dessen Agenten in die Sowjetunion eingeschleust ; vgl. autorisier -
te, zur Veröffentlichun g freigegebene Mitteilunge n des Hauptmann s i. G. Roma n 
Niezbrzyck i (Wraga ) vom Herbs t 1965 in Stanford , Calif. Im Besitz des Vfs. -
Wraga, wie er sich nach 1945 nur noch nannte , war als Offizier der Abteilung II im 
Generalsta b für die Aufklärung in der Sowjetunion vor 1939 zuständi g gewesen und 
1965 in der Forschungsabteilun g der Hoover-Institutio n tätig. 
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carstwowość"-Gedanke n entgegen . Diese Freiheitsideologi e mit ihrem Enga-
gemen t hindert e Pole n jedoch nicht , den Ukrainer n im eigenen Staatsgebie t 

zur gleichen Zei t jegliche Selbstbestimmun g zu verweigern und sie zu unter -
drücken , mit Hilfe der Bodenrefor m von 1925 landlos e Pole n auf parzellierte n 

ukrainische n Böden als Herrschaftsträge r in Ostpole n in geschlossenen Dör -
fern anzusiedel n un d seit Mitt e der zwanziger Jahr e gegen die sich dagegen 

und gegen andere s Unrech t auflehnende n Ukraine r mit gewalttätigen „Pazifi -
kationsaktionen" , wie sie verharmlosen d genann t wurden , vorzugehen , die in 

ihrem Verlauf einen konfessionell-missionierende n Charakte r entwickelten , 

was meh r als 300 zerstört e orthodox e und uniert e Kirche n bezeugte n - Wider-
sprüche , die historisch-komparati v unte r ethische n Gesichtspunkte n bislang 

nich t betrachte t wurden . Durc h die Ansiedlung , durc h Enteignunge n und Be-
schlagnahmunge n sollte die polnisch e Siedlungsgrenz e gewaltsam nac h Osten 

ausgedehn t werden 40. Di e dami t zusätzlich verschärfte n polnisch-ukrainische n 

Gegensätze , die in der Grundhaltun g den Lemberge r Diskussione n aus der 

Mitt e des 19. Jahrhundert s und dem polnisch-ukrainische n Krieg von 1918-1919 

entsprachen , besaßen tragische Konsequenzen : Im Zweite n Weltkrieg führte n 

sie zur Ausrottun g der polnische n Wehrdörfe r durc h nationalistisch e ukraini -
sche Partisanen , was dan n 1947 durc h die Aktion „Wisla" („Weichsel") , die 

Vertreibun g und zwangsmäßige Ansiedlun g der ukrainische n Restbevölkerun g 

Polen s in den aufzusiedelnde n Oder-Neiße-Gebieten , bruta l vergolten wurde . 

2. D i e s o z i o ö k o n o m i s c h e H y p o t h e k de s 19. J a h r h u n d e r t s 

Allein schon das sozioökonomisch e Erb e des 19. Jahrhundert s mit seinen 

krassen Disproportione n und der wirtschaftliche n Unterentwicklun g hätt e alle 

diese Ideen , Erwartunge n und Ansprüch e objektiv relativiere n müssen . In 

Unterschätzun g des Zusammenhang s zwischen Politi k un d Wirtschaft für die 

staatspolitisch e Handlungsfähigkei t und Bedeutun g wurde dies nich t oder be-
stenfalls sehr unger n wahrgenommen . De r wirtschaftlich e Unifizierungspro -
zeß wurde in seiner Problemfüll e und Langwierigkeit grob unterschätzt . Bei 

seiner Bewältigung, die 1939 nac h immerhi n zwanzig Jahre n in wichtigen Be-
reiche n noc h imme r nich t abgeschlossen war, unterliefe n viele Fehler . Di e pro -
duktionswertmäßige n Unterschied e in einzelne n Wirtschafts- un d Industrie -

40) James Barr , Rhys J. D a vi es: Repor t on the Polish Ukrainia n Conflic t in 
Eastern Galicia , London : Hous e of Commons , 1931; Stephe n Shumeyko : Ukrainia n 
Nationa l Movement , New York 1939; Rober t S. Sullivant : The Problem of Eastern 
Galicia . Polish Subject Collection . Hoove r Institutio n on War, Revolutio n and Peace , 
Stanford University , Stanford , Calif.; besonder s anschaulic h sind die politische n Me-
moiren von D anylo Ś u m u k: Pereżyte i peredymane . Spogady i rozdum y ukrajins'kogo 
dissidenta-politbjaznj a z rokiv blukan' i i borot'b y pid tr'om a okupacijam i Ukrajin y 
(1921-1981) [Erlebte s und Durchdachtes . Erzählunge n und Betrachtunge n eines ukrai-
nischen Dissidenten-Politnarre n aus den Jahren der Schmähunge n und des Kampfes 
unte r drei Okkupatione n der Ukraine] , Detroi t 1983. 
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zweigen zu ihre r realen Leistungsfähigkei t im Jahr e 1913, wie am deutlichste n 

in der Textilindustri e zu sehen , gingen auf Kriegszerstörungen , deutsch e De -
montage n und Rohstoffbeschlagnahmunge n zurüc k sowie auf russische In -
dustrieverlagerunge n im Anfangsstadiu m des Krieges, dan n aber auch auf 

Marktumorientierunge n wegen der verlorene n russischen Märkt e nach 1918, 

was kapitalintensiv e Qualitätsumstellunge n der Produktio n und des Maschi -
nenpark s erforderte . De r noc h höher e relative Produktionswertrückgan g war 

auf den außerordentlic h hohe n Bevölkerungszuwach s zurückzuführen 41. Z u 

erwähne n ist auch die fehlerhaft e Krisenbekämpfungspoliti k währen d der 

Weltwirtschaftskrise Anfang der dreißiger Jahre , die in Pole n zu eine r politisch 

bedrohliche n sozialen Deflatio n geführt hat 42, welche die Regierun g dan n vor 

allem psychopolitisc h durc h Bedrohungsargumentatione n und nationale s Sä-
belrasseln zu beherrsche n suchte , so daß Antrieb e aus der sozialen un d wirt-
schaftliche n Sphär e zunehmen d die Politi k Polen s zu verwirren und zu radika -
lisieren begannen . 

Bei wirtschaftspolitische n Maßnahme n und Überlegunge n fehlte Erfahrung , 

wobei der „polnisch e Stolz" Hinweise , Urteil e und Ratschläg e von auße n ab-
lehnt e und gegen sie argumentierte , den n im eigenen Haus e kenn e man sich 

selbst am besten aus, zudem könn e es zu einer Überfremdun g und zu einem 

41) Das Ausmaß der Kriegsfolgen von 1914—1918 auf dem späteren polnische n 
Staatsgebiet ist nicht zuverlässig zu bestimmen . Ausgegangen wird von einem Rück-
gang des Produktionsvolumen s auf 10% der Vorkriegszeit, wobei 1918 in der Industri e 
und im produzierende n Gewerbe Kongreßpolen s nur noch 15 % der Beschäftigten des 
Jahre s 1913, das allerdings konjunkturel l hervorragen d war, in Arbeit waren. Die Rück-
gänge im ehemaligen preußische n Teilungsgebiet , das von Kriegshandlunge n ebenso-
wenig wie von Demontage n auf Feindgebiet , wie z.B. die Region von Lodz, betroffen 
war, waren kaum nennenswert ; auch im Wielkopolska- und in den oberschlesische n 
Aufständen kam es zu keinen Zerstörunge n im Produktionsbereich . Besonder s verhee-
rend wirkten sich Zerstörunge n im Verkehrswesen der später ost-  und mittelpolnische n 
Landesteil e aus (vgl. St. Koszutski : Wojna europejska w życiu ekonomiczny m Ziem 
Polskich [Der europäisch e Krieg im Wirtschaftsleben der polnische n Gebiete] , Warsza-
wa 1925, S. 21 ff.; Bilans gospodarczy dziesięciolecia Polski Odrodzone j [Wirtschaftsbi-
lanz des Dezennium s des wiedergeborene n Polen] , praca zbiorowa pod red. Stefana 
J. Zaleskiego , Pozna ń 1929, 2 Bände , darin insbesonder e die Beiträge von M Kol -
toński , M. Chorzewskiun d J. Dębicki) . Überau s belastend für die soziale Situa-
tion der IL Republik war der Bevölkerungszuwach s zwischen 1921 und 1938 um 8 Mil-
lionen von 27 auf 35 Millione n Menschen , was statistisch die per-capita-Produktio n und 
das per-capita-Sozialproduk t weit unte r die Werte von 1913 drückt e und damit die pre-
käre Situatio n Polen s ganz besonder s bloßlegte. 

42) E. Lipiński : Deflatio n als Mitte l der Konjunkturpoliti k in Polen (Kieler Vor-
träge, 42), Jena 1936, S. 7ff.; Andreas Predöhl : Außenwirtschaft . Weltwirtschaft , 
Handelspoliti k und Währungspoliti k (Grundri ß der Sozialwissenschaft , 17), Göttinge n 
1949, S. 290ff. -  H. Laufenburger : Methode n der Krisenabweh r und der Konjunk -
turpoliti k in Frankreic h (Kieler Vorträge, 44), Jena 1936, führte die verdienstvolle Un-
terscheidun g zwischen monetärer , wirtschaftlicher , finanzieller und sozialer Deflatio n 
ein, die für die Analyse der Entwicklun g in Ostmitteleurop a und nicht nur in Polen 
besonder s fruchtba r und anschaulic h ist. 
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Ausverkauf Polen s führen 43. So wurde erst verhältnismäßi g spät erkannt , daß 

das Erb e des 19. Jahrhundert s ein in höherentwickelt e A- und völlig zurückge-
blieben e B-Regione n aufgesplitterte s Pole n hinterlasse n hatte , die eine regio-
nal differenziert e Agrar-, Industrie- , Gewerbe- , Verkehrs- un d Standortpoliti k 

erforderten 44. Wirtschaftlic h und sozial war Pole n auch noc h am Voraben d des 

Zweite n Weltkrieges alles ander e als homogen . Di e auf offizieller Eben e erst 

in den dreißiger Jahre n erkannt e Bedeutun g der regionale n Unterentwicklun g 

für die politisch e Stabilitä t des Staate s wurde trot z der zwischenzeitlichen , 

aber einseitigen , vorzugsweise in den bereit s ohnehi n besser entwickelte n A-
Teilen des Lande s erreichte n Aufbauleistunge n wegen des bedrohliche r wer-
denden , durc h national e Partikularinteresse n noc h zugespitzte n bäuerliche n 

Aufruhrs im östliche n und südöstliche n B-Landesteil , wo bis dahi n so gut wie 

nicht s wirtschaftlic h geschehe n war, politisch imme r lastende r und gefähr-
licher . Man setzte regierungsseit s anfangs zwar auf das freie Spiel der Kräfte , 

doch bestan d gerade hier , in Ostpolen , wenig Aussicht, entsprechend e Kapi-
talrendite n zu erwirtschaften . Zwangsläufig kam es zu staatliche n Planungs -
überlegungen , die sich wirtschaftspolitisc h an den Mehrjahrespläne n der 

Sowjetunio n und Deutschland s orientierten 45. Sie machte n dadurc h die vorhe r 

43) St. Ziel iński : Bemerkunge n zur wirtschaftliche n Lage der polnische n Gebie -
te, in: Weltwirtschaftliche s Archiv, 27. Bd., H. 2, Jena 1928, S. 293. -  Dabe i handel t 
es sich um eine symptomatisch e Antwort des polnische n Generalkonsul s in Berlin auf 
einen Vortrag des Gesandtschaftsrate s Dr. Paul Roth : „Di e wirtschaftliche n Grundla -
gen Polen s und die polnische n Außenhandelsbeziehungen" , der im „Weltwirtschaft -
lichen Archiv", der Zeitschrif t des internationa l renommierte n Institut s für Weltwirt-
schaft und Seeverkehr an der Universitä t Kiel, im April 1927 abgedruckt worden war 
(25. Bd., H. 2, S. 295ff.). 

44) „Codzienn a Gazet a Handlowa" , Warszawa, Beilage vom Novembe r 1938: 
Dwadzieścia lat pracy nad podniesienie m gospodarczym Polski [Zwanzig Jahre Bemü-
hungen um die wirtschaftlich e Aufwärtsentwicklun g Polens] ; Roczni k polityczny i gos-
podarcz y 1937 [Politische s und wirtschaftliche s Jahrbuch] , Warszawa o.J . (1938); Bi-
lans polskiego etatyzm u [Bilanz des polnische n Etatismus] , in: Przegląd gospodarczy 
20 (1939), S. 173ff. 

45) Im Dezembe r 1935 verabschiedet e der Ministerra t einen Vier-Jahres-Investi -
tionsplan , der am 1. Juli 1936 in Kraft trat . Er wurde nach drei Jahre n vorfristig erfüllt. 
Seinen Erfolg stellte der französische Rüstungskredi t von 1936 sicher, dessen erste Rate 
Anfang 1937 eingegangen war. Real wurden insgesamt 2,67 Milliarde n Zloty aufgewen-
det (vgl. L. Wellisz: Foreign Capita l in Poland , Londo n 1938, S. 151f.; E. Kwiat -
kowski: O wielkość Rzeczypospolite j [Es geht um die Größ e der Republik] , Warsza-
wa 1938, S. 39f.). Ergänzt wurde der zivile Vier-Jahres-Pla n durch einen ursprünglic h 
vierjährigen, dann auf sechs Jahre ausgeweiteten „Pla n zur Modernisierun g und zum 
Ausbau der Streitkräfte" , der Aufwendungen von 4,8 Milliarde n Zloty vorsah, sie aber 
zu höchsten s einem Dritte l realisierte . Auch sein Volumen kam der allgemeinen wirt-
schaftliche n Entwicklun g Polen s zugute (vgl. E. Kozùowski: Wojsko polskie 1936— 
1939. Próba modernizacj i i rozbudowy [Das polnisch e Militä r 1936—1939. Versuch 
einer Modernisierun g und eines Ausbaus], Warszawa 1964, S. 39ff.). Innerhal b von 
drei Jahre n bis zum Kriegsausbruch wurde demnac h die für Polen gewaltige Summ e 
von rund 4,5 Milliarde n Zloty investiert , was den längst fälligen Aufschwung der Wirt-
schaft einzuleite n begann . 
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regierungskritisc h nu r in der Presse schon sehr früh verwendet e A- und B-Ein -
teilun g Polen s offiziell, näherte n Pole n aber ordnungspolitisc h seinen totalitä -
ren , wenngleich ideologisch verschiedene n Nachbar n an . 

a) P o l e n A u n d B 

Aus der Analyse der regionale n Ungleichhei t wurden verbindlich e Richt -
größen für eine inner e ökonomisch e Aufwärtsentwicklun g und eine regional e 

Angleichun g mit Hilfe etatistische r Mehrjahresplanunge n gewonnen , die jene 

wirtschaftlich e un d soziale Moderne , Reife und Leistungsfähigkei t bewirken 

sollten , die die bereit s seit Anfang der Eigenstaatlichkei t beansprucht e politi -
sche Machtstellun g hätte n erst begründen , legitimiere n un d sicherstelle n kön-
nen . Wirtschafts- un d eigentumspolitisc h setzte man auf lenkende n Etatismus . 

Er bedingt e eine Überführun g von Industriebetriebe n in Staatseigentum , was 

die Überwachun g der Investitione n aus dem Staatshaushal t und der Subven-
tione n erleichterte , aber eine gemäßigte For m der gelenkte n Staatszentralwirt -
schaft begünstigte 46. Di e Disproportione n zwischen äußere m Machtanspruc h 

und staatspolitische m internationale n Ansehen und der realite r ehe r schwa-
chen Positio n Polen s im europäische n Kräftefeld wurzelten eindeuti g im sozio-
ökonomische n Bereich , auch wenn dies im Vorkriegspolen gegenüber der Öf-
fentlichkei t nich t eingestanden , sonder n selbstgefällig überspiel t wurde . In der 

realen Entwicklungspoliti k schein t man sich des wirtschaftliche n Manko s für 

die staatspolitisch e Geltun g jedoch sukzessive bewußt geworden zu sein, was 

besonder s für Eugenius z Kwiatkowski gilt, der End e 1935 Finanzministe r und 

zuständi g für die folgende Entwicklun g werden sollte. Scho n seit den zwanzi-
ger Jahre n hatt e er auf die verschiedene n Regierunge n und deren bestimmen -
de Persönlichkeiten , darunte r auch auf Piùsudski, Einfluß zu nehme n gesucht , 

war allerdings bei ihre r wirtschaftliche n Frage n gegenüber eher nachlässigen , 

verständnislosen , sie auch politisch unterschätzende n Haltun g nich t imme r im 

Maß e seiner Absichten erfolgreich gewesen, trot z des auf ihn zurückgehende n 

Ausbaus des Hafen s von Gdinge n und der an Danzi g vorbeiführende n Kohlen -
magistrale zum dortige n Schüttguthafen . Nu n wurde der Staa t schrittweise 

Miteigentüme r am Produktionsvermögen , so daß ein steigende r Teil des Brut -
tosozialprodukt s im staatliche n Eigentumssekto r aufgebrach t wurde . In der 

zweiten Hälft e der dreißiger Jahr e betru g der staatlich e Eigentumsantei l im 

Hüttenwese n 55 %, in der chemische n Industri e 25 % un d im Maschinenba u 

30%, abgesehen von den traditionelle n Staatsmonopolen , wie Tabak- und Zi-

46) Mit dem Etatismu s griff der Staat nach den Vorstellungen des Keynesianismu s 
und dem Beispiel des Roosevelt'sche n New Dea l mit investiven Initialzündunge n ein, 
um deren Akzelerationseffekt entwicklungspolitisc h zu nutzen . So sehr Polen wirt-
schaftspolitisch mit seinem Festhalte n an der Deflationspoliti k der internationale n Ent -
wicklung und theoretische n Einsich t hinterherhinkte , so moder n handelt e es mit der 
von Keynes' Theori e beeinflußte n Investitionspoütik , die vom Finanzministe r Euge-
niusz Kwiatkowski vertreten wurde. 
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garetten- , Zündholz - und Alkoholproduktio n sowie Salzförderun g und Post 

und Eisenbahn 47. 

Zu Polen- A wurde der im 19. Jahrhunder t wirtschaftlic h und infrastrukturel l 

weit besser und ausgewogener entwickelt e Teil Polen s gezählt , der das gesam-
te ehemalig e preußisch e Teilungsgebiet samt Ost-Oberschlesie n einschloß , da-
zu einige Teile des vormaligen russischen Machtgebiet s mit Lodz , Dąbrow a 

Górnicz a am Rand e Oberschlesien s und dem Industriezentru m von Biaùystok. 

Polen- A macht e ungefäh r ein Dritte l des polnische n Staatsgebiete s aus, war 

aber von 52% der Gesamtbevölkerun g bewohn t un d erbracht e 92% des ge-
samte n industrielle n Produktionswert s Polens 48. Dari n wird die Bedeutun g 

insbesonder e der entwicklungspolitische n und wirtschaftliche n Leistun g Preu -
ßens im 18. und 19. Jahrhunder t für das modern e Pole n nac h 1918 sichtbar , 

danebe n aber auch die wirtschaftlich e Bedeutun g der Deutsche n in Mittelpo -
len, besonder s in der Lodze r Region , und der Jude n im Biaùystoker Gebiet . 

Als Polen- B verblieb das arme , agrarwirtschaftlic h zurückgeblieben e un d 

überbevölkerte , durc h Erbteilunge n bis zur UnWirtschaftlichkei t zerstückelt e 

und industriel l völlig unterentwickelte , gewerblich unzulänglic h erschlossene , 

von Brachen , Sumpfgebiete n und bäuerliche r Unruh e gezeichnete , im tiefen 

18. Jahrhunder t steckengeblieben e östlich e russische und - bis auf einige lei-
stungsfähigere westliche Zentren , wie Krakau , Wieliczka un d Bielitz mit sei-
ner Tuchindustri e -  auch das ähnlich e österreichisch e Teilungsgebiet . Polen- B 

wurde zudem durc h den hohen , wenngleich territoria l schwankende n Antei l 

ukrainischer , weißrussischer und litauische r einheimische r Bevölkerun g vor-
nehmlic h auf dem flachen Land e sowie durc h relativ homogene , verstreut e 

Siedlungsgebiet e von Deutsche n in Mittelgalizie n un d Wolhynien sowie eine 

gebietsmäßi g geschlossene jüdische Bevölkerung , auch in typische n Kleinstäd -
ten , gekennzeichnet . Ethnisc h konnt e es dahe r nu r bedingt als „polnisch " gel-
ten , was die erhebliche n politische n un d sozialen Unruhe n in Teilen des sich 

besonder s aus nationale n Gründe n wirtschaftlic h benachteilig t fühlende n Po-
len- B besser erklärt , die deutlic h an die Bauernrebellio n von 1846 anknüpfte n 

und Pole n von inne n politisch bedrohten . Di e wirtschaftlich e und soziale Ent -
wicklungsstrategie Polen s war nationalpolnisc h orientiert . In der Zei t bis zum 

Zweite n Weltkrieg sollte sich das trot z vereinzelte r Ansätze nich t wesentlich 

ändern . Ihre n Höhepunk t fand sie im begonnene n Aufbau des Zentrale n 

Industrierevier s (CO P =  „Centraln y Okręg Przemysùowy") im San-Weichsel -

47) I. Bernadzikiewicz : Koncer n państwowy w Polsce [Der Staatskonzer n in 
Polen] , Warszawa 1938, S. 16ff.; Pawel Zaremba : Histori a dwudziestoleci a (1918— 
1939) [Die Geschicht e der zwanzig Jahre] , Paryż 1981, Bd. 2, S. 241. -  Die Vorkriegs-
entwicklun g begünstigte strukturel l und konzeptionel l die Staatszentralwirtschaf t Po-
lens nach 1945 und nahm sie psychopolitisc h und entscheidungsprozessua l schon in den 
Jahren vor 1939 teilweise vorweg. Übrigen s gingen die wirtschaftspolitische n Überle -
gungen in Londone r Exilkreisen für die Nachkriegszei t auch in diese Richtung . Bisher 
blieben diese Zusammenhäng e unbeachtet . 

48) Zaremb a (wie Anm. 47), S. 236. 
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Dreiec k Mitt e der dreißiger Jahre , das in einem der arme n Teile des polni -
schen Siedlungsgebiete s innerhal b von Polen- B lokalisiert wurde , was aller-
dings standortökonomisc h gerechtfertig t war, sollten doch die auszubauend e 

Weichsel als Wasserstraße und die Erdgasvorkomme n am Fuß e der Karpate n 

südlich davon (Jasùo, Krosno , Sanok ) eine Rolle spielen . 

b) W i r t s c h a f t s p l a n u n g u n d M o d e r n i s i e r u n g : C O P 

Trot z der schwerindustrielle n Ausrichtun g des mit Hilfe des französische n 

Rüstungskredit s von 1936 begonnene n und darau f sich stützende n COP-Auf -
baus war dieser vornehmlic h „zivil" orientiert , obwohl eine solche produkti -
onstechnisch e Ausrichtun g imme r und überal l auch rüstungswirtschaftlic h zu 

nutze n ist und zu einer solchen , auch noc h aus außen - und innenpolitische n 

Gründe n zweckdienlic h lancierte n Deutun g als strategisch sicheres Rüstungs -
zentru m führte 49. Da s geschah aber besonders , um angesicht s der Kapitalar -
mu t den zweckgebundene n französische n Rüstungskredi t nich t zweckentfrem -
det erscheine n zu lassen und ihn in eine r sozial schwierigen Zei t nich t zu 

gefährden . Da s Zentral e Industrierevie r besaß essentiel l jedoch einen ökono -
mische n nichtmilitärische n Kern . Di e einseitigen Deutungen , die sich bis heu-
te unbesehe n halten , wurden schon damal s in Pole n insbesonder e durc h Mel-
chio r Wańkowicz in seinem populäre n Buch „N a tropac h Smętka " („Auf den 

Spure n des [Wassergeistes] Smętek" ) überzeugen d in Frage gestellt, das mit 
Hinwei s auf staatspolitisch e Interesse n offiziellen Widerspruc h erfuhr . Di e mi-
litärisch-sicherheitspolitische n Standortbehauptunge n wurden schließlich viel 

später Gegenstan d seriöser Wirtschaftsanalyse n außerhal b Polens 50 sowie von 

49) P. Bodte : Die wehrwirtschaftlich e Industrieplanun g in Polen , in: Osteurop a 
13 (1938), S. 165-179; C.O.P . Das zentral e polnisch e Industrierevie r (Ostland-Schrif -
ten , 10), Danzi g 1938; A. H. Else : Voraussetzungen der polnische n Aufrüstung, in: 
Der Vierjahresplan , Berlin 1938, Nr. 6, S. 347ff.; C. Poralla : Ein Fünfzehnjahrespla n 
zur wirtschaftliche n und kulturelle n Hebung , in: Jomsbur g 3 (1939), S. 1-23, hier 
S. 2ff. -  Poralla überdacht e seine Meinun g aus dem Jahre 1939 später nicht , obwohl 
in der wissenschaftlichen Literatu r hierfür Ansätze gegeben waren; s. sein Beitrag in: 
Osteuropa-Handbuch : Polen , Köln, Gra z 1959, S. 69-97, hier S. 71ff. Auch polnisch e 
Autoren machte n sich nicht die Mühe , die Wirtschaftlichkei t des COP-Standorte s nach-
zurechnen . Das kann allerdings auch durch die geforderte Parteilichkei t der Ge-
schichtsschreibun g bedingt gewesen sein, denn es hätt e überhaup t nicht in die sonstige 
Sicht auf das kapitalistisch e Polen und seine Entwicklun g gepaßt (vgl. M. Drozdow -
ski: Genez a i rozwój Centralneg o Okręgu Przemysùowego [Entstehun g und Entwick-
lung des Zentrale n Industriereviers] , in: Najnowsze Dzieje Polski 1914—1939, Warsza-
wa 1959, Nr. 2, S. 35—73). Überraschen d ist dann allerdings, daß Drozdowsk i an seiner 
Ansicht noch immer festhält (vgl. Legenda COP-u : lokomotywa czy zepsuty wagon. 
W poszukiwaniu nadzie i [Die Legende des COP : Lokomotiv e oder kaputte r Waggon. 
Die Suche nach der Hoffnung] , z historykiem prof. Mariane m Markie m Drozdow -
skim rozmawia Jacek Boldok, in: Polityka , Warszawa, 1. 10. 1994). 

50) Alfons Ehler t : Die Industrialisierun g Polen s zwischen den Weltkriegen unte r 
besondere r Berücksichtigun g der neuen Standorte . Staatswiss. Diss. der Universitä t 
Kiel, Kiel 1954, insbesonder e deren dritte r Teil, der unte r Anleitun g des Standorttheo -
retikers Andreas Predöh l geschrieben wurde: „Da s Standortproble m der polnische n 
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Berechnunge n auf der Basis der industrielle n Standorttheori e mit gegeneinande r 

zu substituierende n Grenzproduktivitäte n und Transportkoste n (A. Lösch , A. 

Predöhl) 51. Darau s ergibt sich eindeutig , daß der COP-Standor t ökonomisc h 

optima l gewählt, sicherheitspolitisch-militärisc h aber schon bei der damalige n 

Kriegstechnologi e keineswegs, wie behauptet , unverwundba r war, was Wań-
kowicz bereit s 1936 dargelegt hatte . Stattdesse n eignete er sich für den zweiten 

Schritt , der Pole n ökonomisc h und innenpolitisc h stabilisieren un d fortentwik -
keln sollte, eben für die wirtschaftlich e Entwicklun g der östliche n Landesteile , 

weitaus am besten . Mit dem Produktionsstandor t CO P hätt e die für die agro-
technisch e Modernisierun g des zurückgebliebene n Ostpole n notwendigerwei -
se ausgeglichen e Preis-Absatz-Relatio n zwischen Eisenprodukt - und Agrar-
preisen bis zur Ostgrenz e Polen s ausgedehn t werden können , was aus dem 

periphere n Standor t Ost-Oberschlesie n kostenmäßi g nich t zu verwirklichen 

war, die Verwendun g moderne r Gerätschafte n aber möglich gemach t hätte . 

Mit dem CO P war demnac h geplant , die kostenmäßi g tragbar gemacht e ef-
fektive Nachfrag e nac h Eisengerätschafte n für die Intensivierun g der Land -
wirtschaft bis an die Ostgrenz e auszudehnen . In diesem Rahme n sollte punk -
tuel l auch eine Flugzeugbau - und Motorenindustri e aufgebaut werden , hatte n 

doch die RWD-9-Maschine n und Segelflugzeug-Modell e internationa l beach -
tet e Erfolge errungen , in deren Gefolge eine steigende international e Nachfra -
ge aufgekomme n war. Zentru m dafür sollte die Region um Lublin sein. Bei 

alledem wurde allerneueste , maßstabsetzend e Technologi e vorgesehen , wie 

die Nutzun g der Erdgaslagerstätte n für die Stahl - und Eisenschmelze . Nach -
druc k wurde ferner auf die Entwicklun g der zivilen Maschinenbau- , der elek-
trotechnische n und der chemische n Industri e sowie der Buntmetallindustri e 

gelegt, obwohl noc h 1938 eine Geschützproduktio n im neue n Schwerindustrie -
zentru m Stalowa Wola („Stählerne r Wille") aufgenomme n wurde . De r mit 
dem CO P eingeleitet e Aufbau sollte jenseits von Weichsel, Bug und San in-
nenpolitisch e Frücht e tragen . Bei eine r Steigerun g der gut entwickelte n genos-
senschaftliche n Vermarktun g der ukrainische n Agrarprodukt e konnt e er zu 

einem über die eher vorsichtigen Planunge n hinausgehende n Akzelerationsef -
fekt führen , der die wirtschaftlich e Entwicklun g noc h steigerungsfähiger schei-
nen ließ. Politische s Ergebni s sollte jedenfalls sein, mit Hilfe und auf der 

Grundlag e des CO P auch der bäuerliche n Unruhen , die 1937 zu politisch ge-

Industrialisierung " (S. 181—228). Die Berechnunge n Ehlert s sind zwar in Teilen korrek-
turbedürftig , weil sie eine Reihe von beeinträchtigende n Kostenfaktore n nicht berück-
sichtigen. Doc h wird die Grundtenden z seiner standortpolitische n Aussage davon nich t 
berührt . 

51) Geor g W. Strobel : Die Rolle der Rüstungsindustri e in Polen vor Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges, in: Wirtschaft und Rüstun g am Vorabend des Zweiten Welt-
krieges, hrsg. von Friedric h Fors tmeie r und Hans-Eric h Volkmann , Düsseldor f 
1975, S. 364—387, hier S. 385ff.; ferner ders. : Die Industrialisierun g Polen s am Vor-
abend des Zweiten Weltkrieges zwischen Innen - und Wehrpolitik , in: ZfO 24 (1975), 
S. 221-271. 
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fährliche r Intensitä t angewachse n waren , über die Schaffun g industrielle r Ar-
beitsplätz e Her r zu werden un d das befriedet e Polen- B in die wirtschaftlich e 

Entwicklun g des Lande s mit einem durc h die Steigerun g der Binnennachfrag e 

in diesem Landestei l mitbewirkte n allgemeine n Leistungs- und Modernisie -
rungseffekt einzubinde n un d es auch mit seinen Ressource n ganz zu erschlie -
ßen . Hierz u zählte n die Erdölförderun g um Stanisùawów und die Kohlelager -
stätte n um Wùodzimierz Woùyński, die damal s explorier t worden sind, aber 

1952 grenzberichtigen d im Tausch gegen wertloses Gebie t in den Karpate n an 

die Sowjetunio n abgetrete n werden mußten , wo sie seitdem zu einem periphe -
ren , jetzt ukrainische n Kohlerevie r ausgebaut wurden und im Sinn e der frühe-
ren polnische n Planunge n zur Industrialisierun g der Westukrain e beitrugen . 

Di e Heranführun g Polen s an den durchschnittliche n ökonomische n Lei-
stungsstandar d Europa s wurde günstigenfalls erst für die Mitt e der fünfziger 

Jahr e mit dem Zeitpunk t des Auslaufens des an die vorfristig erfüllten Vierjah-
resplanunge n angeschlossene n Fünfzehnjahresplan s von 1939 prognostiziert . 

Dari n zeigt sich auffällig kraß die Tiefe und die Tragweite der realen Belastun -
gen aus der Unfreihei t des 19. Jahrhundert s für das neu e Pole n nach 191852. 

Gegenübe r einer freizügigen, allein auf Gewinnmaximierun g ausgelegten frei-
en Marktwirtschaf t wurden alle Entwicklungsplanunge n durc h den gewählten 

Etatismu s zwar erleichtert , andererseit s aber das an sich unverwand t als gültig 

ausgegebene marktwirtschaftlich e Prinzi p unterlaufe n und dami t ordnungspo -
litisch erheblic h relativiert 53, wie überhaup t viele der politische n und sozio-
ökonomische n Bemühunge n in ähnlich e ambivalent e Spannungsverhältniss e 

eingelagert waren , die für die polnisch e Entwicklun g nac h 1918 signifikant 

wurden . 

3. W i d e r s p r u c h von P o l i t i k u n d W i r t s c h a f t -  von M y t h o s 

u n d R e a l i t ä t : 

F r a g e n an d i e G e s i n n u n g s - u n d V e r a n t w o r t u n g s e t h i k 

a) I n n e n p o l i t i k u n d g e s e l l s c h a f t l i c h e s V e r h a l t e n 

Obwohl Polen- A Vergleiche mit westeuropäische n sozioökonomische n Ver-
hältnissen , wenn auch regiona l und sachlich abgestuft, bestehe n konnte , so 

52) End e 1938 betrug der Produktionsrückstan d im Vergleich zu 1913 im späteren 
Staatsgebiet Polen s immer noch 22% bei der Textilindustrie , 7% bei der Steinkohleför -
derung , 16% bei der Roheisen - und 14% bei der Stahlproduktio n sowie 14% bei Walz-
werkerzeugnissen (errechne t auf Grun d von: Roczni k statystyczny Królestwa Polskiego 
za rok 1914, pod red. Wùadysùawa Grabskiego , Warszawa o.J. ; Statistische s Jahr-
buch für den Preußische n Staat , hrsg. vom Königlich Preußische n Statistische n Landes-
amt , Berlin 1915; Annuair e statistique de la Republiqu e Polonais e 1938, Gùówny Urzą d 
Statystyczny R.P. , Warszawa o.J. ; Konjunktur a gospodarcza Polski w liczbach i wykre-
sach w latach 1928—1938 [Die Wirtschaftskonjunktu r Polen s in Zahle n und Schaubil -
dern in den Jahre n 1928—1938], Wyd. Instytu t Badania Konjunktu r Gospodarczyc h 
i Cen pod red. Edwarda Lipińskiego , Warszawa 1939, Sonderhef t 12, Jg. 7). 

53) Bilans polskiego etatyzm u (wie Anm. 44). 
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wurde Pole n insgesamt wegen seiner Belastunge n mit der B-Regio n von der 

in den dreißiger Jahre n aufgekommene n analytische n Lehr e des komparative n 

wirtschaftliche n un d sozialen Wachstums - und Entwicklungsstande s und seiner 

politische n Bedeutun g (Joh n H . Condliffe , Colin Clark ) als eines der in Euro -
pa rückständige n und dementsprechen d politisch wenig bedeutsamen , schwa-
chen und minde r leistungsfähigen Länder , als eine „backwar d area", einge-
stuft. In Pole n wurde dies in grundlose r Überheblichkeit t nich t zur Kenntni s 

genommen , obwohl mit dieser Einstufun g internationa l auf die zentral e staats-
politisch e Bedeutun g der aus dem fehlende n 19. Jahrhunder t ererbte n wirt-
schaftliche n Zerrissenhei t des Staate s verwiesen wurde , was argumentati v 

eigentlich in die polnische n Klagen hätt e passen müssen . Di e solchermaße n 

unte r sozioökonomische n Gesichtspunkte n erfolgte extern e allgemeinpoliti -
sche Einschätzun g Polen s stand in krassem Gegensat z zur politische n Selbst-
einschätzun g und dem darau s abgeleitete n säbelrasselnde n Anspruc h in Ost-
mitteleuropa . Diese r Widerspruc h zwischen objektiver un d subjektiver Sicht , 

zwischen Politi k und Wirtschaft und deren Interdependenzen , war gegen Mitt e 

der dreißiger Jahr e in Pole n nich t meh r vermittelbar . Seine Geltendmachun g 

wurde als eine Pole n gegenüber unfreundlich e Haltun g angesehen , selbst 

wenn sie aus dem Mund e eigener Oppositionspolitike r und bedeutender , klu-
ger un d angesehene r Publiziste n kam - und es gab eine ganze Reih e von ih-
nen , wie Wùadysùaw Studnicki , Wańkowicz oder den visionären Stanisùaw Cat -
Mackiewicz , der deswegen hat im Internierungslage r Bereza einsitzen müssen . 

Im Gegenteil , bereit s zu Anfang der dreißiger Jahr e gab es gegenüber 

Deutschlan d Präventivkriegsdrohungen , die von Ausschreitunge n gegenüber 

der deutsche n Minderhei t begleitet waren . Späte r wurde Litaue n mit einem 

Ultimatu m zur Aufnahm e der wegen seiner Vergewaltigung durc h Pole n 1920 

ausgebliebene n diplomatische n Beziehunge n und zur Anerkennun g der polni -
schen Annexio n des Wilna-Gebiete s gezwungen; zu diesem Zwecke ging man 

noc h viel weiter, wofür die Öffentlichkei t von den eigenen Herrschaftsträger n 

übel manipulier t wurde . In Großdemonstratione n quer durch s Land , um das 

Regierungshandel n un d dessen militärisch e Drohgebärde n als trot z des sehr 

viel weiter gehende n Druck s der aufgebrachte n Öffentlichkei t vergleichsweise 

zahm und gemäßigt erscheine n zu lassen, wurden von der Regierun g naheste -
hende n Kräfte n lauthal s Parole n von einem „Marsc h nach Memel " („Mars z 

na Kùajpedę") und einem „Marsc h nac h Kaunas " („Mars z na Kowno" ) ver-
breitet , deren Einverleibun g zwangsläufig zu einer völligen Auslöschun g Rest-
Litauen s hätt e führen müssen . Durc h die Bekundun g seines Desinteresse s an 

Meme l gegenüber Pole n trug Hitle r dazu bei, daß Pole n in dieses Abenteue r 

schlidderte 54. Diese s „imperiale " „Wielka Polska"-Handel n wurde mit der 

Einverleibun g des Olsa-Gebietes , ebenfalls nach einem Ultimatu m an Prag , 

54) Fragment y pamiętnikó w min. Szembek a [Erinnerungsfragment e von Ministe r 
Szembek] , in: Kultura , Paryż 1952, Nr. 6, S. 68. 
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noch konsequenter, dazu bedenkenlos mit Berufung auf die akzeptierte 
Machtpolitik Hitlers, die sich bald gegen Polen wenden sollte, durchgesetzt. 
Es war ein „imperiales" Geschehen, das das „stolze polnische Jahr" 1938 be-
stimmte. In der nationalen Gesellschaft wurde 1938 zu einem Jahr sich über-
schlagender nationaler Selbstüberschätzung, im Regierungsbereich zu einem 
Jahr selbstbestätigender erfolgreicher Machtpolitik. Das Jahr 1938 gaukelte 
vor, Polen sei zu einer europäischen Macht herangereift, mit der man interna-
tional rechnen müsse: Nach einem demütigenden 19. Jahrhundert habe man 
die nationale Würde wieder und sei als Pole jemand geworden, der sich nichts 
mehr zu gefallen lassen brauche. 

Aus alledem ergibt sich folgerichtig: Einerseits waren die Ausmaße der 
sozioökonomischen Vernachlässigungen der ehedem russischen und österrei-
chischen B-Gebiete Polens während des 19. Jahrhunderts so groß und bela-
stend sowie soziopolitisch nachteilig, daß sie das Selbstverständnis von der 
eigenen staatlichen Selbständigkeit in internationaler Sicht in Frage zu ziehen 
vermochten, ohne daß man bereit war, dies differenziert wahrzunehmen und 
zu reflektieren; andererseits waren die Folgen des aus dem 19. Jahrhundert 
ungebrochen fortwirkenden, psychopolitisch vereinseitigten, überheblichen 
und unkritischen Denkens für die politische Kultur und für die Wirklichkeit 
Polens signifikant, mit ihrer Intoleranz gegen die andersnationalen Mitbürger, 
die immerhin rund 38% der Gesamtbevölkerung ausmachten, innenpolitisch 
dazu äußerst belastend. In diesen Verhältnissen, einerseits der Hochstimmung 
und nationalen Selbstüberschätzung und andererseits der realen Belastungen 
unterschiedlichster Art mit zusätzlichen elementaren psychokulturellen Ge-
gensätzen in der Gesellschaft, war politisch ausgewogenes Handeln kaum 
noch möglich. Die eigene fragile Position wurde allerseits verkannt. Mit psy-
chologischer Zwangsläufigkeit begannen dadurch spätestens seit Mitte der 
dreißiger Jahre leichtfertige Anmaßung, Rücksichtslosigkeit und Dreistigkeit 
die Politik nach innen und außen im angeblich höheren nationalen Interesse 
zu regieren, ohne daß sie als solche von der Gesellschaft erkannt, sondern 
vielmehr als ein zutiefst patriotisches Handeln und nationalpolitisch stolzes, 
würdiges Verhalten unangefochten positiv für sich reklamiert wurden, was 
wiederum das weitere Verhalten der nationalpolnischen Gesellschaft, deren 
Denken und deren politische Dispositionen beeinflußte. Diese spezifische psy-
chopolitische gesellschaftlich-gouvemementale Interdependenz schaukelte 
sich schon seit den ausgehenden zwanziger Jahren der Pilsudski-Herrschaft 
sukzessive auf und kulminierte 1938, nach innen insbesondere gegen anders-
nationale Mitbürger gerichtet, wobei jetzt die Juden, denen Mitschuld an den 
Teilungen und an der Rückständigkeit Polens entgegen allen wirtschaftspoliti-
schen Analysen angelastet wurde, durch administrative Einschränkungen und 
zahlreiche Berufs- und Organisationsverbote in einer zunehmend antisemiti-
schen, von schlimmen, blutigen Pogromen bestimmten Atmosphäre am stärk-
sten betroffen waren, wobei das offizielle Polen international auch noch darüber 
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verhandelte , Jude n aus Pole n zu extradieren 55. Mit diesem Hintergedanke n 

wurden dan n sogar die radikale n Zioniste n Vladimir Jabotinskys , die „Irgun" , 

gegen die Interesse n des verbündete n Englan d im Nahe n Osten geheim mit 
Gel d für Waffenkäufe und durc h die Ausbildung zionistische r „Irgun"-Frei -
heitskämpfe r auf polnische n Truppenübungsplätze n unterstützt 56. Mit solchen 

ethisch zweideutigen Mittel n und Bemühune n der nationalpatriotische n Herr -
schaftsstrategi e wurden in den polnisch-nationa l besiedelte n Gebiete n die ne-
gativen sozial-deflationäre n Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise in der Ar-
beiterschaft , weniger in der Landbevölkerung , die von der Deflatio n stärker 

getroffen worden war, überdeckt , nationa l verlagert und politisch minimiert , 

so daß sie ihren Nebenzwec k erfüllten . Bezeichnen d für die gesellschaftliche 

Stimmun g war, daß sogar die in den krisenhafte n Jahre n der Weltwirtschafts -
krise an Einfluß in der Arbeiterschaf t -  allerdings begrenz t -  hinzugewinnen -
den Kommuniste n auf national e Losunge n zurückgriffen und schon Piùsudskis 

Staatsstreic h von 1926 unterstütz t hatten , lange bevor 1936 die Kominter n die 

Volksfronttakti k beschloß . 

Seit Anfang an war die politisch e Atmosphär e Polen s von einem in das aus-
gehend e 18. Jahrhunder t zurückreichende n Legionärs-Heldenkul t gekenn -
zeichnet , der sich in vielbeachteten , politisch e Ziele und persönlich e Ansprüch e 

artikulierende n Jahrestreffe n der Kombattantenorganisatio n der Pilsudski-Le -
gionäre „Związe k Legionistó w Polskich " („Verban d der polnische n Legionäre" ) 

imme r wieder selbst neu bestätigte . Zusamme n mit dem „Związe k Peowia-
ków", einem Verband der frühere n POW-Mitgliede r („Polsk a Organizacj a 

Wojskowa" =  „Polnisch e Militärorganisation" : 1914 entstanden e militärisch e 

Ausbildungsorganisation , die seit 1917 in der Illegalitä t von Rydz-Śmigùy ge-

55) Vgl. hierzu Pawel Korzec : Juifs en Pologne . La question juive pendan t l'entre -
deux-guerres , Paris 1980, S. 256ff.; A. Tartakower : Emigracja żydowska z Polski 
[Jüdisch e Emigratio n aus Polen] , Warszawa 1939; W. Alter : Cu der Jiden-frag e in 
Pojln, Warsche (Warszawa) 1937; Geor g W Strobel : Das polnisch-jüdisch e Verhält-
nis. Die Juden , der polnisch e Staat und die polnisch e Öffentlichkei t bis 1945 (Bericht e 
des Bundesinstitut s für ostwissenschaftlich e und international e Studien , 52), Köln 
1968. -  Die Gewalt und das Graue n der Pogrom e verfolgten den Angehörigen der War-
schauer „Skamander"-Dichtergrupp e Julian Tuwim, einen Juden aus dem Lodzer Bür-
gertum, bis nach Amerika in die Exilerinnerunge n des Zweiten Weltkrieges, so daß 
er sie nach polnische r Traditio n in seinem ergreifenden , heimwehkranke n Emigrations -
poem „Kwiaty polskie" [„Polnisch e Blumen"] verewigte und auf diese Weise den ge-
walttätigen Antisemitismu s der polnische n Gesellschaf t als Sujet in die polnisch e Lite-
ratur einbrachte : „Gd y bili Żydów z tej tężyzny /  tak bili rozjuszeni chwaci /  że większy 
wstyd byù za Ojczyznę /  niż litość dla mych bitych braci" [„Als die rabiaten Teufelskerle 
im Bewußtsein ihrer Stärke Juden schlugen, prügelten sie dermaßen , daß die Scham 
für das Vaterland größer als das Mitleid mit den zugerichtete n Brüdern war"]. 

56) Wiktor Tomir Drymmer : Zagadnieni e żydowskie w Polsce 1935—1939 [Das 
jüdische Problem in Polen 1935-1939], in: Zeszyty historyczne , Paryż 1968, Nr. 13, 
S. 55-77, hier S. 72. -  Drymme r war als Direkto r der Konsularabteilun g des Warschau-
er Außenministerium s zuständi g für die Zusammenarbei t mit den zionistische n Organi-
sationen , u.a . mit Jabotinsky . 
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führt wurde und im Novembe r 1918 den Hauptantei l an der Entwaffnun g der 

deutsche n Truppe n in Kongreßpole n hatte) , gab sie in der 600000 Mitgliede r 

zählenden , seit 1928 aus 34 Einzelverbände n bestehenden , damal s zahlenmä -
ßig größte n politische n Organisatio n Polen s „Federacj a Polskich Związków 

Obrońcó w Ojczyzny" („Föderatio n der polnische n Vaterlandsverteidiger-Or -
ganisationen" ) unangefochte n den Ton an , richtet e sie politisch aus und diszi-
pliniert e sie57. Zumindes t seit dem Staatsstreic h Piùsudskis 1926 bedeutete , 

Legionä r gewesen zu sein, ein „Legun" , wie man sich volkstümlic h nannte , 

Vorrecht e in Staa t und Gesellschaf t zu besitzen . 

De r bei solchem Hintergrun d zweckdienlic h gefördert e Militär -  und Offi-
zierskult , rekrutiert e sich doch das Offizierskorps in überragende m Maß e aus 

ehemalige n Legionären , führt e seit Anfang der dreißiger Jahr e zu eine r unan -
gefochtene n Dominan z von Militär s in der zivilen Verwaltung auf der höhere n 

Eben e der Wojewoden , Bürgermeiste r und Leite r zentrale r Ämte r und staat -
licher Anstalten , aber auch in der Industrie . Diese Erscheinun g wurde kritisch 

aber zutreffen d als eine Militarisierun g des Staate s auf allen seinen Ebene n 

bezeichnet , dazu als „Obersten-Regime " oder „Obersten-Clique " apostrophiert . 

Unterstütz t wurde dies auße r von den föderati v vereinigten Kombattantenver -
bände n von den verschiedene n nationalistisch-aktivistische n Organisationen , 

wie der Grenzverteidigungsorganisatio n „Związe k Obrońcó w Kresów Za-
chodnich " mit ihren jährlichen , große meinungsbildend e Bedeutun g besitzen -
den , jeweils verschiede n thematisierte n Aktions-„Wochen" 58, die sich 1934 in 

„Polsk i Związek Zachodni " (PZ Z =  „Polnische r West-Verband" ) umbenannt e 

und seit Mitt e der zwanziger Jahr e eine polnisch e Westgrenze anmahnte , die 

mit der westslawischen Siedlungsgrenz e an Elbe un d Saale übereinstimmte , 

sowie Jugendorganisationen , wie „Strzelec " („Schütze" ) (1910) un d „Sokóù" 

(„Falke" ) (seit 1867 im österreichischen , 1884 im preußische n Gebiet ) und der 

Pfadfinder-Organisatio n ZH P („Związe k Harcerstw a Polskiego", 1918 gegrün-
det , aber auf die 1910 entstanden e aktivistisch-national e Jugendorganisatio n 

57) Der „Föderation " gehörte n für die polnische n Verhältnisse so bezeichnend e Ver-
bände wie „Związe k Powstańcó w i Wojaków" [„Verband der Aufständische n und der 
Krieger"], „Związek Powstańcó w Śląskich" [„Verband der /ober-/schlesische n Aufstän-
dischen"] und „Związek Powstańcó w Wielkopolskich" [„Verband der Wielkopolska-
Aufständischen" ] an. 

58) Am 27. Juli 1930 wurde auf einer Massendemonstratio n des ZOK Z in Puck eine 
Resolutio n verabschiedet , in der zu lesen ist: „Wir verlangen eine Ausdehnun g des pol-
nischen Küstengebietes , und wir werden so lange danac h rufen und es verlangen, bis 
die polnisch e Fahn e wieder in Danzig , über Ermlan d und Masure n und fern an der 
Elbe, zumindes t aber in Stolp wehen wird". Archiwum Wojewódzkie w Poznaniu : 
PZZ , Nr. 352, S. 30, zit. nach : Maria n Mroczko : Polska myśl zachodni a wobec rewi-
zjonizmu niemieckieg o (1918-1939) [Der polnisch e Westgedanke und der deutsch e Re-
visionismus], in: Niemc y wobec konfliktu narodowościoweg o na Górny m Śląsku po 
I wojnie światowej [Deutschlan d angesicht s des Minderheitenkonflikt s in Oberschle -
sien nach dem Ersten Weltkrieg], pod red. Andrzeja Szefera (Instytu t Zachodni) , 
Pozna ń 1988, S. 110-121, hier S. 111. 
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Andrze j Maùkowskis zurückgehend) , sowie den neue n paramilitärische n und 

Wehrertüchtigungsorganisatione n der Jugend , wie PW („Przysposobieni e Woj-
skowe" =  „Militärisch e Vorbereitung" ) für die Gymnasialjugend , nac h deren 

Durchlaufe n sie mit dem Abitur bereit s im Fähnrichsran g in die Armee ein-
rückte , oder „Hufie c Junacki " („Draufgängerschar" : arbeitsdienstähnlich e Or-
ganisatio n vornehmlic h arbeitslose r Jugendlicher) . Alle diese Organisationen , 

von dene n nu r die für die gesellschaftliche Militarisierun g markantere n ge-
nann t sind, hatte n eigene militärähnliche , khakifarben e Uniformen , Rangab -
zeiche n und Auszeichnungen , die im patriotische n Überschwan g stolz auch 

an Zivilkleidern getragen wurden . Auf diese Weise wurde seit Mitt e der dreißi -
ger Jahr e auch eine erheblich e Uniformierun g in der Gesellschaf t erreicht , 

die an nationale n Gedenk - wie an kirchliche n Feiertage n und bei Prozessione n 

das Straßenbil d bestimmt e und nationa l emotionalisierte . Stet s nahme n dara n 

ganze Militäreinheite n ode r zumindes t Fahnenabordnunge n teil. Militärpara -
den zu jedem nur denkbare n Anlaß häufte n sich. Alles unterstric h die Einhei t 

von Gesellschaf t un d Kirch e mit der Armee , mit unsere n „Jungens , so schön 

wie gemalt " („Chùopcy malowani") , wie es in einem beliebte n Soldatenlie d 

hieß . Di e meiste n der Organisatione n besaßen eine eigene Presse , die den 

Militärkul t und die Militarisierun g förderte , die ebenso von den andere n Me-
dien , von Rundfun k und Kino-Wochenschauen , eindringlic h propagier t un d 

gepflegt wurden 59. 

Bezeichnen d für die Manipulierun g der gesellschaftliche n Stimmun g und 

Haltun g ist, daß die Regierun g in der sozial desolate n Situatio n der Jahr e der 

Weltwirtschaftskrise imme r häufiger von eine r notwendigen , nationa l mobili -
sierende n „Verteidigun g Polens " nac h auße n wie inne n sprach . Besonder s tat 

sich hierbe i Edwar d Rydz-Śmigùy hervor , seit 1921 Generalinspekteu r des 

Heeres , der als Nachfolge r Piùsudskis End e 1936 zum Marschal l ernann t und 

in eine r militarisierte n Umwel t zur zentrale n Führungsfigu r im Staat e trot z 

des Präsidente n Ignac y Mościck i wurde . Scho n über Jahr e hatt e sich Rydz-
Śmigùy als Mahne r der Gesellschaf t profiliert , die besonder s die von der Wei-
mare r Republi k in Frage gestellte Westgrenze und die dadurc h bedroht e Frei -
heit Polen s wehrhaf t verteidigen müsse, die freilich auch im Innere n Feind e 

besitze, die er in der sozialistischen Arbeiterbewegun g un d in den Minderhei -
ten ortete . Sie nutzte n eine den Staa t innenpolitisc h gefährdend e soziale Situa-
tion , die dahe r „besiegt " werden müsse. In seinen Aufrufen und Rede n ver-
schwamm alles konturlo s ineinander . Auf dem Legionärstreffe n End e Ma i 

1936 stellte er als Nachfolge r Piùsudskis die Gesellschaf t vor die Alternative , 

es gebe bei der Verteidigun g Polen s numeh r „kein e Wahl mehr , entwede r du 

59) Teresa Kulak : Treści i funkcje propagandow e polskich filmów dokumentalnyc h 
z lat 1926-1939 [Inhalt e und Propagandafunktione n polnische r Dokumentarfilm e aus 
den Jahre n 1926-1939], in: Dzieje Najnowsze 13 (1981), Nr. 3, S. 115-137. 
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stellst dich Schulte r an Schulte r mit uns in eine Reih e wie ein Brude r ode r 

du kanns t nich t länger unser Brude r sein"60. 

Rydz-Smigl y aktiviert e dami t ein tiefsitzende s tradierte s Bedrohungssyn -
drom der Nation , das, weil von einem Militä r vorgebracht , der dazu als Hel d 

des Befreiungskampfes , bewährte r Legionärsgefährt e und auch noc h Nachfol -
ger Pilsudskis, der schon seit Jahre n die „West-Bedrohung " Polen s in den Vor-
dergrun d gerückt hatte , meisten s militärisch-außenpolitisc h verstande n und 

mit dieser Zielrichtun g ebenso von der Presse interpretier t wurde . Zude m 

wurde Rydz-Śmigùy von der emotionalisierte n Gesellschaf t weithin als Perso -
nifizierun g des heroische n polnische n Soldatentum s akzeptiert , eine Aura, die 

zielstrebig aufgebaut und gepflegt wurde. Da s wurde besonder s im Februa r 

1937 genutzt , als Oberst Adam Koc , der 1936 bereit s die Führun g des „Zwią -
zek Legionistó w Polskich " übernomme n hatte , den OZ N (gesprochen : Ozon 

-  „Obó z Zjednoczeni a Narodowego " =  „Lage r der nationale n Einheit" ) grün-
dete , der unte r Kontroll e Rydz-Śmigùys stehen d Kontakt e zur faschistische n 

„Falanga " nach deren Legalisierun g aufnahm . De r OZ N trug mit seiner militä -
rischen Organisations - und Befehlsstruktu r als Rydz-Smigl y ergeben e und 

stützend e national e Sammlungsbewegung , die bereit s nac h einer Woche run d 

2 Millione n Mitgliede r zählte , noc h weiter zur Stärkun g des Militärkult s und 

zur Militarisierun g der Gesellschaf t bei, die fortan kräftig vorangetriebe n wur-
den , weil sie zusamme n mit der Bekämpfun g der nun ausgemachte n „national -
feindliche n internationalistischen " sozialistischen Oppositio n dessen erklärte s 

Zie l waren . Von Anfang an setzte der OZ N auch antisemitisch e Akzente . Mit 

ihm stärkt e Rydz-Smigl y seine in Widerspruc h zur Verfassung stehend e Füh -
rungspositio n im Staat e weiter, einer Verfassung, die im April 1935 („Konsty -
tucja kwietniowa" =  „April-Verfassung" ) die demokratisch e Verfassung vom 

Mär z 1921, die „Märzverfassung " („Konstytucj a marcowa") , abgelöst und ohne -
hin schon einen zentralistische n Präsidialstaa t konzipier t hatte , der nunmeh r 

militärisch-autoritä r zu Ungunste n der Präsidialregelun g veränder t wurde . 

Seine Ausführunge n vom Ma i 1936, die als Program m des OZ N übernom -
men un d offensiv umgesetz t wurden , teilten die Bürger Polen s in Rydz-Smigl y 

als dem Träger nationale r Ehr e und Würde folgende, gute und patriotisch e 

Pole n und dazu in Oppositio n stehend e minderwertig e un d dahe r auszugren -
zend e Mitbürge r noc h deutliche r als bisher unte r Piùsudski ein, was die Men -
schen im Minderheitenstaa t Pole n zu entzweie n begann und in letzte r Konse -
quen z das Internierungslage r Bereza füllte, dessen Nam e mit der Zei t zum 

Symbol für Unrech t und Bedrückun g im eigenen Staa t wurde . Übe r das aus 

historische r Erfahrun g in Pole n besonder s sensible Gefüh l äußere r Bedrohun g 

60) Rydz-Smigl y am 24. 5. 1936, zit. nach : Wùadysùaw Pobóg-Malinowski : Naj-
nowsza historia polityczn a Polski [Die neuest e politische Geschicht e Polens] , trzecie 
wydanie, przejrzane , poprawion e i uzupeùnione oraz ilustrowane , tom drugi: 1914—1939, 
Londyn 1985, S. 791. 
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schürt e Rydz-Śmigùy Zwist, Angst und Besorgnisse wider besseres Wissen, 

den n der polnisch e Generalsta b war gerade 1936, da Rydz-Śmigùy seine Losun -
gen ausgab, der Ansicht , Pole n sei militärisc h nich t bedroht , auch nich t von 

Deutschland , den n „Deutschlan d ist noc h nich t kriegsbereit", trot z der Beset-
zung des Rheinlandes , und werde dahe r „eine n Krieg nich t beginnen" 61, so 

daß folgerichtig noc h nich t einma l Verteidigungsplanunge n notwendi g seien . 

Da s mußt e Rydz-Śmigùy als Oberbefehlshabe r bekann t sein. Verteidigungspla -
nunge n gegenüber Deutschlan d setzten erst run d drei Jahr e späte r im Frühjah r 

1939 ein , was aus der Zei t und nich t mit der heutige n historische n Erfahrun g 

beurteil t werden sollte. Von Regierungsseit e bemüht e man sich auch mit sol-
chen außerordentlic h fragwürdigen nationalistische n Mitteln , die „Groß e Kri-
se" in den Griff zu bekommen , wie die Jahr e 1929-1936 der Weltwirtschafts -
krise in Pole n genann t werden , die in tiefe wirtschaftspolitisch e Ratlosigkei t 

und sozial bedingt e innenpolitisch e Gefahre n mit bäuerliche n Unruhe n un d 

harte n Arbeitskämpfe n in der Industri e geführt hatten . Di e miteinande r ge-
koppelte n Hunger - un d Besetzungsstreik s in der Industri e wurden wegen ihre r 

Härt e internationa l als „polnisch e Streiks" bezeichnet . Durc h die Manipulie -
run g der Natio n mit antisemitisch-patriotisch-nationalistische n Parole n wur-
den die sozialen Schwierigkeite n psychopolitisc h in ander e Emotionsbahnen , 

darunte r auch minderheitspolitische , abgeleitet , um auf diese Weise auch noc h 

die als bedroh t empfunden e eigene Herrschaf t der „Leguny " und der „Obri -
sten-Clique " abzusichern . Di e „Groß e Krise" belastet e Pole n von Anfang an 

allerdings folgenschwer : Bei der industrielle n Produktionskapazitä t bracht e 

sie einen absolute n Rückgan g um 10%, der bei einem gleichzeitigen Bevölke-
rungsanstie g um run d 3 Millione n Mensche n einen per-capita-Kapazitätsrück -
gang von meh r als 15% bedeutete . De r industriell e Produktionswer t fiel im 

gleichen Zeitrau m von 100 auf nu r noc h 66 Punkte . Di e Arbeitslosigkeit er-
reicht e ihren statistische n Höhepunk t mit 439000 Persone n sogar erst End e 

1937. Wegen fehlende r Meldepflich t und unzureichende r Arbeitslosenunter -
stützun g sind Schätzunge n wirklichkeitsnäher . Nac h ihne n waren ungefäh r 

765000 Mensche n ohn e Arbeit. Unte r diesen Umstände n verarmt e die bäuer -
liche Bevölkerun g noch viel schnelle r als die städtische , was die Unruhe n er-
klärt , und zwar infolge der sinkende n städtische n Nachfrag e und dem ihr folgen-
den katastrophale n Verfall der Agrarmarktpreis e bei gleichzeitiger erhebliche r 

Rückwanderun g der hoffnungs- und ausweglosen städtische n Angehörigen ins 

heimatlich e Dorf , was zur Zunahm e der unproduktive n agrarische n Bevölke-
run g führte , die dor t noc h zusätzlich erhalte n werden mußte . Ein e leicht e Bes-
serun g der fatalen Situatio n setzte erst gegen End e 1937 ein mit den vom fran-

61) Wortlaut der Generalstabsstudi e Genera l Kutrzebas , in: Wojna obronn a Polski 
1939 [Der Verteidigungskrieg Polen s 1939], wykaz źródeù zebr. i opr. M. Cieplewicz , 
I. Jurga , W. Ryżewski, A. Rzepniewski , P Staweck i pod kierownictwem Eu-
geniusza J. Kozùowskiego , Warszawa 1968, S. 33ff. 
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zösischen Rüstungskredi t finanzierte n Militäraufträge n für die Industrie , dem 

Beginn des COP-Aufbau s und dem dadurc h herbeigeführte n allgemeine n In -
vestitionsschub 62. 

Seit der zweiten Hälft e der dreißiger Jahr e wurde die polnisch e Gesell -
schaft, deren Denken , Verhalte n un d politisch e Dispositione n zu sehr aus der 

Betrachtun g dieser Zei t ausgeblende t werden , unte r Zuhilfenahm e eines pa-
triotisc h aktivierte n Nationalismus , der sie imme r tiefer in militaristische s Fahr -
wasser führt e und der sich vieler Symbole , patriotische r Metaphern , Legende n 

und Liede r aus dem Jahrhunder t der Unfreihei t und des Freiheitskampfe s be-
diente , nich t nu r mobilisiert , sonder n über die vielfältig instrumentalisiert e 

patriotisch e Begeisterun g auch ethisch verantwortungslo s manipuliert . Bei 

dieser Hinführun g zum angestrebte n „nationale n Solidarismus " gewanne n ne-
kropol e Kult e große Bedeutung . Im Mittelpunk t stand der Mitt e Ma i 1935 

verstorben e Marschal l Józef Piùsudski. Trot z anfängliche n Widerstande s der 

Krakaue r Kirchenführun g wurde er in einer ebenerdige n Grabstätt e in der Kö-
nigskathedral e des Wawel weitaus herausgehobene r als die in den Katakom -
ben untergebrachte n Sarkophag e der Königsfamilie n beigesetzt . Dami t war 

er deutliche r und zugängliche r als jene zur nationale n Verehrun g freigegeben, 

währen d sein Her z seinem Willen gemäß mit großem Pom p und Patho s zur 

gesonderte n Ehrerbietun g in einem prunkvolle n Gefäß , einem Altargefäß 

ähnlich , nach Wilna überführ t wurde , wo es als Symbol für das Polentu m die-
ses Gebiete s herzuhalte n hatte . 1936 beganne n dan n bei Kraka u zehntausend e 

enthusiasmierter , dorthi n organisier t wallfahrende r Menschen , schubkarren -
weise einen begehbare n symbolischen Totengedenkhüge l („Kopie c Piùsudskie-
go") aufzuhäufen , übrigen s nebe n dem 1820-1823 für Kościuszko aufgeschüt -
teten , 34 Mete r hohen , beide benachbar t den Grabhügel n für den legendäre n 

Gründe r Krakau s Köni g Krak un d für seine Tochte r Wanda , die den deutsche n 

Prinze n Rytgier (Rüdiger ) nich t eheliche n wollte. Auch alle sich häufenden , 

feierlich mit der mittlerweil e unerläßlic h gewordene n Militärbeteiligun g erfol-
gende Denkmalseinweihunge n und Straßenumbenennunge n nac h den vielen 

neue n Helden- , nationale n Märtyrer - und Symbolfiguren gehöre n hierher . 

Sterblich e Überrest e verdiente r Pole n wurden aus dem Ausland mit militäri -
schem Gepräng e nac h Pole n überführ t und bei der erneute n Grablegun g mit 
Staatsakte n geehrt , wie beispielsweise Juliusz Sùowacki, der mystische Dichte r 

62) B. Cywiński : Przemysù polski i nasze poùożenie gospodarcze [Die polnisch e 
Industri e und unsere wirtschaftlich e Lage], Warszawa 1934, S. 36ff.; Maùy Roczni k Sta-
tystyczny 1936 [Kleines statistisches Jahrbuch] , o.O , o.J. , S. 1; Maùy Roczni k Staty-
styczny 1938, o.O . o. J., S. 131; St. Lewy: Szacune k bezroboci a pracownikó w najem-
nych poza rolnictwem w latach 1929—1936. Studia i materiaùy [Schätzunge n zur Ar-
beitslosigkeit von Unselbständige n außerhal b der Landwirtschaf t in den Jahre n 
1929-1936], Warszawa 1938, S. 14; M. Stańczyk : Przeludnieni e agrarne w Polsce 
kapitalistyczne j [Agrarüberbevölkerun g im kapitalistische n Polen] , in: Ekonomista , 
Warszawa 1968, S. 33 ff. 



Denken u. Handeln in denpoln. Teilungsgebieten u. in Polen nach 1918 261 

der polnische n Emigratio n des 19. Jahrhunderts , und der letzte polnisch e 

Köni g Stanislaw August Poniatowski . 

De r Mobilisierun g wie der Militarisierun g der Gesellschaf t diente n die feier-
lichen Indienststellunge n von Waffensystemen , was ein besondere s patriotisc h 

opferbereite s Klima trot z aller wirtschaftliche n Misere schuf. Sie wurden von 

der Bevölkerun g mit Hilfe der Spendenfond s FO N („Fundus z Obron y Naro -
dowej" =  „Fond s für national e Verteidigung") und FO M („Fundus z Obron y 

Morskiej " =  „Fond s für die Verteidigun g zur See") , die zu zeichne n sozialer 

Zwan g bis in die Schule n gebot, zusammengetrage n und dan n von Kirchen -
männern , sogar Bischöfen , feierlich geweiht -  symbolische r Segen für die ge-
rechte n Waffen Polens , des allzeitigen und gegenwärtigen Verteidigers des 

Abendlandes , wie Zeitunge n und Rundfunksendunge n entnomme n werden 

konnte , von der Bevölkerun g in dem von Rydz-Śmigùy geforderte n Schulter -
schluß patriotisc h zur Verfügung gestellt. An vielen Orte n entstande n Zusam -
menschlüss e von Schüler n und Jugendlichen , angeregt un d unterstütz t von 

Presse , Rundfun k un d sogar der Generalität , um mit eigenen Sammelaktione n 

Mitte l für die Aufrüstung , für den Sieg Polen s in einer Auseinandersetzun g 

ganz gleich mit wem zu besorgen , was die Jugen d zugleich patriotisc h wie mili-
tärisch manipulierte . Trot z aller Bemühunge n blieben Polen s Armee , Luftwaf-
fe und Marin e entgegen der offiziellen Propagand a jedoch schwach , waffen-
technisc h veraltet und militärisc h unbedeutend . Auch die strategische n Kon -
zeptione n mit ihre r Unterschätzun g motorisierte r Verbänd e entsprache n nich t 

moderne m operative n Denken . Infolge empfindliche n Kapitalmangel s konn -
ten schwere Waffen im wesentliche n nu r mit zweckgebundene n Kredite n im 

Ausland erworben werden und nich t in einer selbstbestimmten , unabhängige n 

Meng e und Art, was die politische n Schlüsse der ausländische n Wachstums -
theoretike r auf Grun d der „backwar d area"-Situatio n Polen s bestätigt e un d 

die Abhängigkeit Polen s vom Ausland bloßlegte . Inter n wurde das alles wohl 

gesehen , doch nach auße n wurde es mit überheblich-selbstbewußten , stark 

überzogenen , anmaßende n Sprüche n „überkleistert" . De r Kampfgeist der 

Soldaten , deren Kampfmora l und patriotisch e Aufopferun g stande n in kras-
sem Gegensat z hierzu , wie der heldenhafte , aber tragische Septembe r 1939 

zeigen sollte. 

In diesem Zusammenhan g ist noc h die „Liga Obron y Powietrzne j i Przeciw-
gazowej" (LOP P =  „Liga für Luft-  un d Giftgasverteidigung" ) mit ihre r glei-
chermaße n „aufklärerischen " wie die Mensche n hysterisierende n Tätigkei t 

einzufügen . Zu ihren Schulungsvorführunge n gehört e ein vorher nich t ange-
kündigte s Versprühe n von Tränenga s bei gleichzeitiger Einnebelun g des 

Gelände s und markigen Lautsprecher-Kommando s sowie transmittierte n 

Schußgeräuschen , um kriegerische Wirklichkei t zu simulieren , was regelmäßi g 

in Pani k mündete . So gaukelte alles Tun der Gesellschaf t in den spätere n drei-
ßiger Jahre n nebe n einer unmittelbaren , unausweichlichen , aber diffusen Be-
drohung , die allerdings sehr bald real werden sollte, kriegerische Modernitä t 
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und Entschlossenheit sowie ein permanentes, umsichtiges Vorbereitetsein auf 
alle Eventualitäten, kräftemäßige Überlegenheit in der Region sowie jederzei-
tige Wehrbereitschaft vor. Sehr folgerichtig führten bei diesen äußeren Um-
ständen Hitlers erste Forderungen vom Ende 1938 die patriotische Wehr- in 
eine allgemeine und rasch zunehmende, zuversichtliche und opferbereite 
Kriegsbereitschaft, die in territoriale Eroberungsvorstellungen ausmündete. 
Selbstüberschätzend folgten sie den in der Gesellschaft vorhandenen „impe-
rialen" „Wielka Polska"-Vorstellungen, die Danzig, Königsberg und nunmehr 
sogar Berlin einschlössen, ohne daß ihnen verantwortlicher öffentlicher Wi-
derspruch begegnet wäre. Im Gegenteil, von einem Teil der Presse wurden 
solche Vorstellungen noch historisch bestärkt und damit geschürt, bis in die 
ersten Septembertage 1939. 

Hitlers Forderungen führten bei der Grundeinstellung der polnischen Ge-
sellschaft geradezu zwangsläufig zur Verschärfung der Lage der deutschen Min-
derheit, die in Teilen allerdings keineswegs staatsloyal geblieben war. Sie wur-
de insgesamt vielfältigen staatlichen Schikanen, gesellschaftlicher Gewalt, die 
schon einmal um 1930 bitter verzeichnet worden war, und sozialer Ausgren-
zung ausgesetzt. Seit dem Frühjahr 1939 gab es Entlassungen Tausender deut-
scher Arbeiter nur wegen ihrer Völkszugehörigkeit. Im Sommer 1939 wurden 
in der Lodzer Region Betriebe bestreikt, um Entlassungen von Deutschen, 
daneben aber auch von Juden, zu erzwingen. Daß dies keine neue Erschei-
nung war, zeigt der Umstand, daß die deutschen minderheitlichen Gewerk-
schaftsverbände solche Vorgänge schon während der „Großen Krise" ange-
prangert und, um ihnen zu begegnen, 1935 eine eigene Arbeitsvermittlung, 
die „Berufshilfe", mit Sitz in Posen und mehreren Außenstellen organisiert 
hatten, um entlassenen Deutschen Beschäftigung in deutschen Betrieben zu 
besorgen. Nun wurde die „Berufshilfe" unter starken offiziellen Druck ge-
setzt, der sie behinderte und einschränkte. Junge zionistische Juden stützten 
einander häufig in Kibbuzim, die örtlich gegründet wurden, aber selbst von 
der israelisch-jüdischen Sozialgeschichtsschreibung nicht bemerkt werden. 
Aus Deutschland ausgewiesenen oder flüchtenden jüdischen Staatsbürgern 
Polens wurde die Einreise erschwert, wobei sie häufig in grenznahen Auffang-
lagern untergebracht wurden. 

Bei diesen äußeren Verhältnissen nahm die illegale Ausreise Deutscher ins 
hochgepriesene „Reich" erheblich zu, was polnischerseits als Fahnenflucht sei-
ner Bürger gedeutet wurde. Das Vermögen dieser „Fahnenflüchtigen" wurde 
seit Ende Juni 1939 gesetzlich konfisziert. Rückwirkend für die letzten beiden 
Jahre wurden ferner alle Verträge annulliert, die sich auf die zurückgelassenen 
Werte bezogen. 

Hitlers Größenwahn und die innerhalb weniger Monate immer deutlicher 
werdende deutsche Bedrohung verschärften die Dramatik der inneren Ent-
wicklung Polens ungeheuer und führten schließlich in eine undifferenzierte 
Kriegshysterie voller Selbstvertrauen in die eigene Kraft und voller Überheb-
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lichkeit . Mit seiner Politi k rechtfertigt e Hitle r nachträglic h vieles der frühe r 

aus innenpolitische n Gründe n erfolgten Mobilisierun g der nationale n polnische n 

Bevölkerung . Seit dem Frühjah r 1939 verstärkt e sie sich enor m und macht e 

auch nich t meh r vor der bisher zurückhaltende n und kritische n Oppositio n 

Halt . Rydz-Śmigùys erwartete r Schulterschlu ß kam angesicht s der wirklichen 

Bedrohun g aus dem Westen sehr patriotisc h zustande . Di e Haltun g der Öf-
fentlichkei t wurde dabei psychopolitisc h auf verschieden e Weise verantwor -
tungslos aufgeheizt . Durc h das martialisch e Gehab e des „Silni , zwarci, goto-
wi" („Stark , geschlossen, bereit") wurde sie noc h besonder s angestachelt . De r 

Sicherhei t und Überlegenhei t suggerierend e Spruc h war allgegenwärtig. Von 

unzählige n Plakate n aller Formate , aus Zeitunge n und von Kinoleinwände n 

leuchtet e er entgegen . Di e Plakat e zeigten einen entschlosse n und marki g blik-
kende n Rydz-Śmigùy in Marschallsuniform , den Führe r und Mahne r der Na -
tion sowie vermeintliche n Garante n ihre r Unabhängigkei t und Würde , auf 

dem Hintergrun d militärische r Motiv e aller Waffengattungen , deren Aktione n 

in geographische r Richtun g nach Westen gerichte t waren . Di e Kriegsfähigkeit 
Deutschland s spielte man hingegen leichtferti g und verantwortungslo s herun -
ter un d verhöhnt e sie einfallsreich : Deutsch e Panze r seien Attrappe n aus Pap -
pe, wurde allen Ernste s verbreitet , was im Septembe r 1939 zu tragische n Fol -
gen führen sollte. Zu einem der populärste n Liede r des Jahre s 1939 wurde 

die eingängige Ergebenheitshymn e an Rydz-Śmigly . Suggestiv kündet e sie, 

daß nieman d es wagen werde, Pole n auch nu r das geringste zu nehme n ode r 

ihm etwas anzutun , den n mit ihm sei der kampferprobt e „Śmigùy-Rydz"63 -
eine nac h übereinstimmende r Meinun g ihm gewogener wie mißgünstige r Drit -
ter tatsächlic h sehr durchschnittliche , intellektuel l wenig überzeugende , dazu 

dünkelhaft e und eingebildet e Persönlichkeit 64. Mit pseudo-historische n Moti -
ven zeichnete n großformatig e Plakat e die Pole n historisc h zustehend e Grenz e 

weit im Westen: „Ni e jesteśmy tu od wczoraj, sięgaliśmy daleko na Zachód " 

(„Wir sind hier nich t seit gestern , wir reichte n weit nach Westen") . Grammati -
kalisch und historisc h zwar nich t sauber, suggerierten sie aber gerade den ein-
fachen Pole n eindringlic h die „imperiale " Politi k und die Territorialwünsch e 

noc h bis in den Septembe r hinein . Sogar die Akademi e der Wissenschaften 

(PAU ) gab sehr ähnliche , wenngleich besser gemacht e Bildpostkarte n heraus . 

Ein diplomatische r Berich t vom Leite r der Ostabteilun g des Foreig n Office 

Sir William S t r e n g und seines Begleiters an das eigene Amt von Anfang Jun i 

63) Der Text des Liedes geht auf eine Rede Rydz-Śmigùys auf dem Legionärskon -
greß von Mitt e 1930 zurück, wo er, gesellschaftliche Emotione n schürend , beschwor: 
„Unser e Sache ist es, dafür zu sorgen, daß, sollte sich irgendwer verleiten lassen, Polen 
an seinen Grenze n auch nur den kleinsten Fußbrei t Boden streitig zu machen , dort , 
bei diesem Fußbrei t Boden , sich ganz Polen einfindet. " Die Berichterstattun g über den 
aufschlußreiche n Kongreß in: Gazet a polska, 11.—15. 8. 1930. 

64) Antony Polonsky : Politic s in independen t Polan d 1921-1939. The crisis of 
constitutiona l government , Londo n 1972, S. 396; Pobóg-Malinowsk i (wie Anm. 
60), S. 790, Anm. 29a. 
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1939 nach einer ausgedehnen Polenreise beschreibt die Haltung der polnischen 
Öffentlichkeit und deren politische Dispositionen und teilt die Quintessenz 
von Gesprächen mit Generalstabs- und Linienoffizieren sowie hohen Ministe-
rialbeamten mit. Die allermeisten polnischen Gesprächspartner gingen bei 
einer kriegerischen Auseinandersetzung, die sie für ziemlich unausweichlich 
hielten, von einer schnellen Niederlage des nur wenig kriegsbereiten Deutsch-
land bei erheblichen Gebietsverlusten zugunsten Polens aus, mindestens von 
Ostpreußen mit Königsberg, daneben noch Breslau und vielleicht darüber hin-
aus. Daher waren sie einer solchen Auseinandersetzung im Grunde nicht abge-
neigt. Nach einem nicht in Frage gestellten siegreichen Kriegsende, dem ein 
„allgemeiner Krieg", der lokal nicht begrenzt werden dürfe, vorauszugehen ha-
be - von vornherein wurde trotz allen Selbstvertrauens ein „europäischer Welt-
krieg" vorausgesetzt - , strebten sie ein „Groß-Polen", so wörtlich im Bericht, 
mit Litauen und der Ukraine sowie eine ostmitteleuropäische Föderation min-
destens mit Ungarn an. Für den Fall des Kriegsausbruchs rechneten sie mit 
einem „furchtbaren Massaker unter den Volksdeutschen". Die Menschen in 
Polen verlange es eben „nach einem Gang gegen die Deutschen", was ein Ab-
teilungsleiter des polnischen Außenministeriums noch dadurch ergänzte, daß 
er vom „Kriegsgeist" in der Bevölkerung, von einer „antideutschen Einstel-
lung" und vom „Appetit auf deutsches Bauernland" berichtete. Die britischen 
Diplomaten stieß das Gehörte und Gesehene ab, besonders das „übermäßige 
Selbstvertrauen und der Chauvinismus". Ihren geradezu prophetischen Sach-
verstand zeigt ihre Befürchtung, daß bei den „ersten Anzeichen einer wirk-
lichen Schwäche unsererseits", was daher unbedingt vermieden werden müs-
se, die „Russen auf der Grundlage einer vierten Teilung sich mit den Deut-
schen verständigen könnten" - was dann ja auch geschah65. 

Zur Analyse und Einschätzung der polnischen Außenpolitik nach 1918 ge-
hört zwangsläufig die Einbeziehung der interaktioneilen politischen Disposi-
tionen in Gesellschaft und politischem Establishment, in die die Gesellschaft 
manipulativ hineingeführt worden ist, anfangs um soziale Spannungen zu 
überspielen, die sie dann aber aus tradiertem, vorurteilsbelastetem Denken, 
stark emotionalisiert, selbständig fortentwickelte. Erst dadurch läßt sich deren 
Bedeutung für das politische Handeln der „Regierung der Obersten" und ih-
rer Führungseliten, die auf solchen Grundlagen eine breite Akzeptanz gewin-
nen konnten, differenzierter einschätzen, bei denen gleicherweise wie in der 
Öffentlichkeit die Einsichts- und Urteilsfähigkeit sukzessive zu verschwimmen 
begannen. Alle Belastungen und Widersprüche aus dem Polen „gestohlenen" 
19. Jahrhundert, die psycho- und kulturpolitischen ebenso wie die ökonomi-
schen und sozialen, blieben während der ganzen Zeit der Unabhängigkeit der 
II. Republik viel weitreichender, zahl- und folgenreicher, aber auch politisch 

65) Abdruck in deutscher Übersetzung, in: Deutsche Ostkunde 29 (1983), S. 7—12, 
hier S. 8f. 
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instrumentalisierbarer auf Grund vielfältiger Prädispositionen, als auf den er-
sten Blick hätte vermutet werden können. Im Grunde sind sie trotz vieler Be-
mühungen noch immer nicht aufgearbeitet. 

b) P r e u ß e n - nu r „ g e r m a n i s i e r e n d e r " E r z f e i n d P o l e n s ? 

Bei der Abschätzung der Bedeutung und der Größe des von den jeweiligen 
Teilungsgebieten eingebrachten Beitrags zum 1918 wiedererstandenen Polen 
zeigt sich überdeutlich, daß die ebenso nationalgeschichtlich wie gesellschaft-
lich in Polen verurteilte und an den Pranger der Geschichte gestellte Politik 
Preußens gegenüber seinem stufenweise seit 1772 und nicht erst 1795 oder gar 
1815 völkerrechtlich gültig erworbenen Teilungsgebiet im 18. und 19. Jahrhun-
dert in der Situation des geteilten Landes gar nicht die schlechteste für die 
polnischen Belange gewesen war, und dies trotz aller ethisch zu verurteilenden 
Teilungen und der verwerflichen germanisierenden Entnationalisierung, so-
weit die „Germanisierung" essentiell national und nicht sozialpolitisch moder-
nisierend zum allgemeinen, auch polnischen Minderheitenwohl determiniert 
war. Es ist sehr genau zu prüfen und zu unterscheiden, worauf die Politik Preu-
ßens jeweils abzielte und wie weit sie dabei ging. Jedenfalls war es die zuträg-
lichste und beste aller drei Teilungsgebiete im Sinne einer modernen Wirt-
schafts- und Sozialpolitik. Gerade von ihr kamen die weitaus positivsten 
Impulse und Auswirkungen für die nach 1918 wiedererrichtete IL Republik: 
bei der Wiedererweckung der den Eigeninteressen kontraproduktiven ideellen 
Grundlagen für die Schaffung des polnischen Staates; bei der Internalisierung 
einer ökonomisch und sozial sehr viel effizienteren Lebens-, Arbeits- und 
Denkweise der Menschen, die ihnen nach 1918 in Polen eine gesellschaftliche 
Sonderstellung einbrachte; bei der Entstehung der im Zuge der „inneren Ko-
lonisation" Preußens strukturell, modern und hoch entwickelten, „westeuro-
päisch" leistungsfähigen Industrie und Wirtschaft mit ihrer industriepolitisch, 
gewerblich und landwirtschaftlich gleichermaßen gesunden Produktions- und 
Betriebsstruktur. Alles das trug zur Stabilisierung der IL Republik wesentlich 
bei und konnte als Ausgangspunkt der in den dreißiger Jahren einsetzenden 
gezielten Industrialisierung des Landes genutzt werden. Wenngleich es nicht 
in eigeninteressenorientierter und eigenbestimmter polnischer Entscheidung 
geformt wurde, konnte es sich trotzdem unbehindert entwickeln, auch mit 
dem eigenen polnischen Beitrag, und kam, wie die Jahre nach 1918 beweisen, 
den polnischen Interessen am nächsten; es war ihnen nicht nur zuträglich, son-
dern ging mit ihnen cum grano salis konform. Die einseitig aus nationalpoliti-
scher Sicht Polens als feindselig und abträglich beurteilte Politik Preußens und 
des Reiches gegenüber seinem polnischen Teilungsgebiet war der IL Republik 
nicht nur für deren sozioökonomisch außerordentlich wichtige, leistungsstei-
gernde psychosoziale Modernisierung, sondern auch für das staatlich-politi-
sche Über- und wirtschaftliche sowie soziale Weiterleben am dienlichsten und 
damit für Polen nicht nur wichtig, sondern sogar verdienstvoll im Vergleich 



266 Georg W. Strobel 

zur Politik der beiden anderen Teilungsmächte. Das ist nachdrücklich festzu-
halten trotz aller fehlenden Einfühlsamkeit, der Ungeschicklichkeiten, vieler 
Fehler und Ungerechtigkeiten Preußens gegenüber der polnischen Minderheit 
im eigenen Staat, was alles nicht entschuldigt werden soll, also gegenüber sei-
nen eigenen, jedoch keineswegs immer und durchwegs loyalen Staatsbürgern, 
was ebenfalls in die Waagschale der historischen Wahrheit zu werfen ist. 

Preußen darf für sich, was zu bedenken ist, ebenso das eigene Staatsinteres-
se geltend machen, wie es Polen für ein ähnliches Verhalten während seines 
Unabhängigkeitsaktivismus in der Zeit der Unfreiheit und ganz besonders 
nach 1918 und dann wieder nach 1945 für sich in Anspruch genommen hat 
- auch bei der Teilung des Deutschen Reiches und der Übernahme eines Teils 
seines Gebietes 1945, wenngleich die Ausgangspunkte, nicht aber der Tatbe-
stand verschieden waren - , und zwar vor 1939 nicht nur gegenüber seiner deut-
schen, sondern in weit breiterem Ausmaße gegenüber allen anderen Minderhei-
ten, die freilich nicht immer loyal waren und eigene Interessen wahrnahmen, 
aber handlungsmäßig noch nicht einmal in die Nähe solcher gewalttätigen und 
grenzverändernden Aktionen kamen, wie es die Aufstände der Polen gewesen 
waren. 

Bei alledem ist bereits in den Beurteilungsansätzen und besonders in der 
Komparation gewissenhaft zu differenzieren und nach innen wie außen, das 
Politische und das Sozioökonomische, dynamisch, effizienzorientiert, aber 
auch ethisch und nicht nur statisch zu analysieren und gegeneinander abzuwä-
gen, um erst daraus Einsichten für die Art und Weise der Geschichtsabläufe 
und ihrer Bewertung zu finden, die sich dann in der Regel nicht so einfach 
wie die allein politischen und diplomatischen darstellen werden; politische 
Geschichte erhält weit mehr Antriebe aus dem sozioökonomischen Bereich 
als gemeinhin angenommen. Um diese festzustellen, ist eine methodisch ande-
re, aber sichere, fachlich saubere Analyse sozialer und wirtschaftlicher Vor-
gänge notwendig, auch in ihren eigenen Zusammenhängen und Interaktionen. 
Die Akzeptierung der bezüglich der Bedeutung der drei Teilungsgebiete für 
das moderne Polen nach 1918 gezogenen Schlüsse und die Unterstreichung 
einer positiven Rolle des vermeintlichen „Beelzebubs" Preußen dürfte in der 
Historiographie wegen der einseitig verfestigten Sicht einige Schwierigkeiten 
bereiten, in Deutschland vornehmlich aus einer zur moralisierenden Gesin-
nungsfrage gemachten, eigentlich aber ganz und gar selbstverständlichen Be-
hutsamkeit bei der Betrachtung beziehungsgeschichtlicher Phänomene, und 
zwar infolge der für sich allein sehr ehrenwerten deutschen Schuld- und 
Schamgefühle aus der Last der verbrecherischen NS-Politik in und gegenüber 
Polen. Freilich sollten Behutsamkeit und Rücksichtnahme schon ihres eigenen 
moralischen Anspruchs wegen nicht allein darin ausmünden, daß mit Nach-
sicht historisches Geschehen segregiert und verwischt wird, statt wahrheitsnah 
zu differenzieren und klarzustellen, getreu und redlich zu analysieren und oh-
ne Scheu anzuprangern, wo anzuprangern ist - ohne Ansehen von Personen 
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und Empfindlichkeiten , ohn e Einseitigkeite n und ohn e moralisc h erhobene n 

Zeigefinger 66. Noc h so gutgemeint e Selbstverleugnun g dien t der historische n 

Wahrheit , soweit es sie gibt, und der verständnisbereite n Kenntni s voneinan -
der überhaup t nicht . 

c) P ü s u d s k i s P o l e n : e i n o r d n u n g s - u n d s y s t e m p o l i t i s c h e s 

F a z i t 

Polen , das in seiner Geschicht e zeitweilig ein Muste r an Toleran z gewesen 

war, erfuhr in seiner Unfreihei t vielfältige Gewalt , von der es sich in der Zei t 

seiner neu gewonnene n Freihei t weit weniger frei zu mache n verstande n hat , 

als man berei t ist zuzugeben . Gewal t wird von der Natio n in der Zei t ihre r 

Unfreihei t als ein wesentliche r Bestandtei l von Staa t un d Herrschaf t soziali-
siert worden sein. Von Anfang an wurde sie auch nach inne n ausgeübt : bei 

der De-Germanisierun g Westpolen s wie im Verhalten gegenüber den deut -
schen Mitbürgern ; bei den Berufseinschränkunge n und Ausgrenzunge n der 

Jude n im öffentliche n Leben , wobei die in den dreißiger Jahre n häufiger un d 

blutiger werdende n Pogrom e mit offizieller Nachsich t beurteil t wurden ; bei 

den von Zerstörunge n begleitete n „Pazifikationen " der Ukraine r in Ostpolen ; 

beim Staatsstreic h Piùsudskis, der an den faschistische n „Marsc h auf Rom " 

End e 1922 errinnert e und knap p 400 Tote sowie ein Mehrfache s an Verletzten 

kostete ; bei dem außerordentlic h brutale n Vorgehen gegen demonstrierende , 

oppositionell e Arbeiter und Bauer n währen d der „Große n Krise" und danach , 

das an die Einsätz e russischer Kosaken erinnerte , sowie bei Püsudski s Vorge-
hen End e 1929 gegen den Sejm, als er mit mehrere n Dutzen d im Verteidi-
gungsministeriu m wahllos und eilig zusammengeraffte n Offizieren versuchte , 

sich den Sejm gefügig zu machen . 

Herb e Kriti k gegenüber der offiziellen Politi k kam schon früh auf. Häufi g 

geschah sie aber hinte r vorgehaltene r Hand , weil Internierungslage r unte r 

dem sadistischen Obers t Kostek-Biernack i bereitstanden , einem ehemalige n 

Fremdenlegionär , Kampfgefährte n und ergebene n Erfüllungsgehilfen Piùsud-
skis, den dieser in Kenntni s seines Charakter s für diese Aufgabe selbst be-
stimm t hatte . 1930 wurde das Militärgefängni s von Brześć Litewski dazu zweck-
entfremdet , 1934 folgte das Lager von Bereza Kartuska . Sie entstande n nach 

dem Willen des grobschlächtigen , im Umgan g impertinenten , anmaßende n 

und obszöne n „moralische n Diktators " Piùsudski, wie er von der deutsche n 

66) Als Absicht in diese Richtun g könnte n die Empfehlunge n der deutsch-polni -
schen Schulbuchkommission , aber auch die in Ergänzun g dazu verfaßten Alternativ-
Empfehlungen , die diese differenzier t ergänzen , dienen . Beide erfüllen jedoch weder 
analytisch-komparativ e Ansprüch e noch Erwartunge n auf theoretisc h fundiert e soziale, 
wirtschaftspolitisch e und -strukturell e Darstellunge n und Vergleiche. Das wiegt schwe-
rer als gelegentliche Verkürzungen des historische n Geschehens , selbst wenn sie zugun-
sten des polnische n Geschichtsverständnisse s gehen sollten, wie die Alternativ-Emp -
fehlungen und deren Verfasser kritisieren . In diesem Sinne sind beide Empfehlunge n 
unzulänglich . 



258 Georg W.  Strobel 

Geschichtsschreibun g eher bewundern d und nachsichti g als angemesse n kri-
tisch klassifiziert wird. Di e widerrechtlich e Auswahl der Oppositionspolitike r 

für Brześć nah m er bezeichnenderweis e persönlic h vor. In seinen letzte n Le-
bensjahre n verachtet e er offenbar sogar sein eigenes Volk, für dessen Freihei t 

er sich überragend e Verdienst e erworben hatte 67. Brześć und Bereza , in die 

gegen alle Regeln der Rechtsstaatlichkei t nac h russischem Muste r ohn e Ge -
richtsbeschluß  eingewiesen wurde , ins Militärgefängni s Brześć dazu als zivile 

Untersuchungshaf t vorgegeben, wurden zu Synonyme n und Symbolen des ge-
waltbereite n Regime s der „Obersten-Clique" . 

Da s Geschehe n im Pole n der Zwischenkriegszeit , bei dem theoretische r 

Anspruc h und reale Wirklichkei t weit häufiger als von der Historiographi e ein-
gestande n im Widerstrei t lagen, verlangt dahe r nac h einer system- un d ord-
nungspolitische n Einordnung : De r Nationalismus , die vielfältige Gewalt , der 

Militärkult , die Militarisierun g und Mobilisierun g der Gesellschaft , die Wirt-
schaftsplanung , der Etatismus , die in vielen Bereiche n korporati v organisiert e 

sozioökonomisch e Entwicklun g und die „imperiale " Staatsideologie , alles als 

„nationale r Solidarismus " ausgegeben, besaßen system- und ordnungspoliti -
sche Affinitäten zur Ideologi e und zum Staa t des solidaristisch-korporative n 

italienische n Faschismus . De r rassistische, gewalttätige Antisemitismu s und 

die den deutsche n SA-Konzentrationslager n dieser Zei t ähnelnde n Internie -
rungslager deutete n meh r in Richtun g NS-Deutschland , wogegen die Behand -
lung der Minderheiten , insbesonder e der ukrainischen , mit dem faschistische n 

Antislawismus Italien s korrespondierte , der in DAnnuzio s Marsc h der Schwarz-
hemde n nach Fium e seinen brutale n Höhepunk t besaß. Hinz u kame n der Le-
gionärs- und der Führerkul t erst Pilsudskis, dan n besonder s Rydz-Śmigùys, 

und die zeitlich aufeinanderfolgende n politische n Einheitsbewegunge n 

BBWR („Bezpartyjn y Blok Wspóùpracy z Rządem " =  „Parteifreie r Block der 

Zusammenarbei t mit der Regierung" ) un d des von Offizieren geführte n OZN , 

der den nationale n Schulterschlu ß um Rydz-Śmigùy, den „Wódz Narodu " 

(„Führe r des Volkes"), wie er verehrungsvol l apostrophier t wurde, zum Zie l 

hatte . Hierhe r gehör t auch die Mitt e 1934 entstandene , in ihrem Habitu s un d 

Verhalte n an die SA, in ihrem Fasci-Duktu s an die italienisch e faschistische 

Parte i und durc h ihren Name n „Falanga " an den spanische n Faschismu s Prim o 

67) Im Frühjah r 1934, rund ein Jahr vor seinem Tode, faßte Piùsudski seine Vorstel-
lung von den Gabe n der eigenen Natio n in der überhebliche n Feststellun g zusammen , 
daß die „Systemati k des Denken s der Polen erschrecken d ist", weil „polnisch e Gehirn e 
unfähig sind, klar und realistisch zu denken" . Mit einer Metaphe r unterstric h er seine 
Grundhaltung : „Ein Pole geht bei gutem warmem Wetter im Pelz aus dem Hause , bei 
Frost und Regen hingegen nackt und mit einem Sonnenschir m bewaffnet". Sein Selbst-
verständni s als Erziehe r der Natio n kommt in der Meinun g zum Ausdruck, daß solches 
Verhalten „mit Schlägen bestraft werden müßte" ; vgl. Niederschrif t der Äußerungen 
Piùsudskis auf einer Besprechun g mit führende n Politiker n und Militär s am 12. 4. 1934 
durch den stellvertretende n Ministe r Jan Szembek, in: Kultura , Paryż 1952, Nr. 6, 
S. 54. 
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de Riveras erinnernd e faschistische Partei , die nac h ihrer Legalisierun g offizi-
elle Kontakt e zum staatsnahe n OZ N unterhielt . 

Solchermaße n geriet Pole n dich t an den Ran d des Faschismus , obwohl es 

zu keine r Zei t ein faschistische r Staa t sensu stricto geworden war. Angesichts 

der wirtschaftliche n und sozialen Rückständigkeit , die Pole n zur europäische n 

„backwar d area " machte , der gezielten Industrialisierungs - und Entwicklungs -
bemühunge n sowie der vielfältigen Affinitäten zum Faschismu s sollte system-
und ordnungspolitisc h in Anlehnun g an postkolonial e Staatsordnunge n von 

einer „faschistoide n Entwicklungsdiktatur " gesproche n werden , die allerding s 

weit weniger „moralisch " war, als ihrem „Diktator " Piùsudski angedichte t wird 

-  übrigen s ein in sich unlogische r und sehr mißverständliche r ordnungspoliti -
scher Fehlgriff, der nach seiner Begründung , daß Piùsudski subjektiv nu r zum 

Vorteil und zum Besten seines eigenen Volkes habe handel n wollen, viel 

schlimmeren , verbrecherischere n Diktatoren , als es Piùsudski jemals gewesen 

war, zukomme n könnte . 

Werden die beiden in sich geschlossenen Periode n der polnische n Geschich -
te komparatistisc h betrachtet , dan n weist das Fazi t imme r noc h auf die Vielfalt 
und auf die Dauerhaftigkei t fremde r Schuld gegenüber Pole n hin , die am An-
fang von alledem gestande n hat ; dies schließt dan n zwar den Kreis, entbinde t 

aber die Geschichtswissenschaf t nich t davon , die Zei t und die Geschehniss e 

seit dem 18. Jahrhunder t differenzier t zu befragen, ethisch sehr sorgfältig ab-
zuwägen und sich dabei neue n Einsichte n aus der Zei t nich t zu verschließen , 

so unbeque m sie auch scheine n mögen - ohn e Rücksich t auf historisch e Erfah -
rungen , weil diese instrumentalisierba r sind, was zuweilen durchau s auch ver-
sucht wurde . 

Auch für die Beziehungsgeschicht e ist die unpopulär e Einsich t wichtig, daß 

politische s Geschehe n sich nie und nirgendw o nac h Sentimentalitäte n ode r 

gar Altruismu s und Philanthropie , sonder n nu r nach handfeste n eigenen Inter -
essen, die zwangsläufig einseitig sein müssen , gerichte t ha t und nach wie vor 

richtet . Übe r sie und ihre Wahrnehmun g kann zwar ethisch geurteil t und die 

Verhältnismäßigkei t der angewendete n Mitte l beanstande t werden . Doc h 

änder t das nicht s an dem Umstand , daß Politi k in ihrem Kern als Ausdruck 

eigener Interesse n am allerwenigsten von Rücksichtnahme n oder moralische n 

Bedenke n bestimm t wird, auch wenn das Fehle n von Mora l in der Politi k poli-
tiktheoretisc h voller Idealismu s ode r auch zweckorientier t in Frage gestellt 
wird. Trot z alledem gelten freilich ethisch e Norme n als Kriteriu m für Denke n 

und Handel n gleichermaße n ungeteil t wie uneingeschränk t für alle und ohn e 

Rücksich t auf Rau m und Zeit . 
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Summary 

Thought and action in the Polish partitions and in Poland ajter 1918 

In a contribution orientated at ethics of conviction and responsibility the behaviour 
of the partitioning powers and its different effects on the interests of Poland and the 
Polish nation after 1918 is depicted through a comparison of the governmental develop-
ment in the three partitions and the resulting interactions with national Polish interests. 
A lot of attention is given here to the political culture and the neglected economical 
and social questions, also in their meaning for the turbulent time of partitions in the 
18th Century. On this background for the years after 1918 not only the already existing 
but also the new selfcreated social inequality caused by ethnic matters, economic struc-
ture and performance-orientation in the independent Poland as well as its manifold 
patriotic manipulation, also through ideas of threat on the level of domestic and foreign 
affairs, as well as through legionary cult of the military and leaders to cause a consolida-
tion of the despite its economical weakness and backwardness predominance in the 
region demanding political system, which since the 30's became increasingly militaristic, 
are depicted and analysed, and which since its restoration in 1918 led repeatedly aggres-
sive politics against all its neighbouring powers. The guiding ideas which determine 
this as well as the political culture and official position that becomes on this background 
increasingly questionable, are put in their historical traditions, but are also reflected 
in their demands and consequences for the own nation. Besides, their governmental-
social interdependence for the internal political development, including the policy of 
reunification of the three parts of the country which developed in completely different 
directions in the 19th Century, and the existing disproportions smoothing development 
of economy which not earlier than 1936 was supported by a French defence loan, are 
shown. In the sense of the so far still disregarded agreements of the VI. Forum Federal 
Republic of Germany - Republic of Poland in Posen from early 1990 the taboo is 
removed with regard to development policies from the one-sided mythologized ideas, 
as for example that about the Prussian politics in the 19th Century, especially its un-
deniable important social-economical meaning for the independent Poland. 


